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  1. KAPITEL


  Von oben betrachtet sah die Landschaft mit ihren tiefgrünen Wäldern, Wiesen und Feldern wie ein Flickenteppich aus. Und dazwischen blaue Tupfen, die im strahlenden Sonnenschein glitzerten: die zahllosen Seen Dalarnas.


  Sofort erschienen Bilder von früher vor Sabrinas innerem Auge. Bilder von endlosen Weiden, lichten Birkenwäldern und hübschen, in leuchtendem Falunröd getünchten Holzhäusern. Von Bädern in sprudelnden Bächen, herrlichen Nachmittagen beim Beerensammeln im Wald und …


  Sabrina seufzte. Unter gewöhnlichen Umständen hätte sie gerne in diesen Erinnerungen an ihre Kindheit und Jugend in Schweden geschwelgt. Doch dies waren keine gewöhnlichen Umstände, denn sie saß zusammen mit fünf weiteren Passagieren in einer kleinen zweimotorigen Propellermaschine, mehrere Tausend Meter über dem Erdboden. Und es war eindeutig ein Fehler gewesen, aus dem Seitenfenster zu blicken – jedenfalls für einen Menschen, der sich schon in hohen Gebäuden unwohl fühlte.


  Ihre Finger klammerten sich um die Armstützen des Sitzplatzes. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und sie konnte kaum atmen. Um Himmels willen! Sie schloss die Augen. Drei … Zwei … Eins …


  Diesen Trick, sich selbst zu beruhigen, hatte sie von ihrem Adoptivvater gelernt, und für gewöhnlich half er ihr, in Stresssituationen einen klaren Kopf zu behalten. Heute jedoch nicht. Nur mit Mühe unterdrückte sie einen Aufschrei, als die kleine Maschine in ein Luftloch absackte. Noch heute Morgen hatte sie es für eine gute Idee gehalten, durch den Flug nach Falun ihre Anreise zu verkürzen. Sie konnte gar nicht mehr zählen, wie oft sie diese Entscheidung seitdem bereut hatte.


  Die Stimme des Piloten drang aus den Lautsprechern im Passagierraum, und Sabrina zuckte unwillkürlich zusammen.


  „Meine Damen und Herren, wir durchfliegen augenblicklich einen Luftraum mit leichten Turbulenzen. Wir möchten uns im Voraus bei Ihnen entschuldigen, sollte es …“


  Weiter hörte Sabrina gar nicht mehr zu. Bitte, nicht auch das noch!


  „Wie viele Menschen kennen Sie, die bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen sind?“


  Die etwas merkwürdige Frage ihres Sitznachbarn ließ Sabrina stutzen. „Was?“


  „Sie haben mich schon verstanden.“ Er lächelte. „Nun?“


  Zum ersten Mal fiel ihr auf, wie attraktiv er war. Die ganze Zeit über hatte sie ihn kaum eines Blickes gewürdigt, weil sie viel zu sehr mit sich selbst und ihrer Angst beschäftigt gewesen war. Jetzt aber musste sie doch zweimal hinschauen. Sie schätzte ihn auf Anfang dreißig. Er hatte die Statur eines Mannes, der regelmäßig Sport trieb, und trug legere, aber elegante Kleidung: Khakihosen, dazu ein hellblaues Hemd, dessen oberster Knopf offen stand. Sein glattes schwarzes Haar wirkte sehr gepflegt, sein Gesicht war kantig und ausdrucksvoll. Und dass ihr Herz wieder anfing, schneller zu klopfen, lag diesmal ganz eindeutig nicht an den Turbulenzen. Nein, daran waren einzig und allein die grünen Augen dieses unverschämt gut aussehenden Fremden schuld!


  Sie räusperte sich. „Keinen einzigen, nehme ich an“, beantwortete sie seine Frage.


  „Aber Sie kennen doch sicher Leute, die schon einmal in einen Verkehrsunfall verwickelt waren? Vielleicht hatten Sie selbst auch schon mal das Pech?“


  Sie hob die Schultern. „Sicher, aber …“


  „Sehen Sie? Es ist heutzutage viel gefährlicher, sich im Straßenverkehr einer Großstadt zu bewegen, als in ein Flugzeug zu steigen.“ Er lächelte wissend. „Aber ich gestehe, dass es mir früher genauso gegangen ist. In Flugzeugen fühlte ich mich hilflos und ausgeliefert, und mir trat schon der kalte Schweiß auf die Stirn, wenn ich nur daran dachte, eins zu betreten.“


  „Und wie haben Sie es geschafft, Ihre Angst in den Griff zu be…?“, begann Sabrina, doch da ging plötzlich ein Ruck durch die Maschine. Dieses Mal konnte sie einen leisen Aufschrei nicht mehr unterdrücken. Doch als sich plötzlich eine Hand in ihre schob und sie sanft drückte, gelang es ihr, die Panik zurückzudrängen.


  Sobald die Maschine wieder ruhig durch die Luft glitt, atmete Sabrina tief durch. Es war ihr ein wenig peinlich, dass sie so die Kontrolle verloren hatte. Verlegen zog sie ihre Hand zurück. „Danke …“


  Lächelnd winkte er ab. „Keine Ursache. Es ist mir stets eine Freude, hübschen jungen Damen in Not behilflich zu sein.“


  Sabrina lächelte ebenfalls. „Das klingt, als käme es häufiger vor.“


  „Nicht so häufig, wie ich es mir wünschen würde“, erwiderte er schlagfertig. „Mein Name ist übrigens Jonas.“


  „Ich heiße Sabrina. Sie sind Schwede?“


  Er nickte. „Ich war geschäftlich für ein paar Tage in Deutschland und bin nun auf dem Weg zu einem neuen Auftrag in Dalarna.“


  Zum ersten Mal seit dem Start vergaß Sabrina, dass sie sich weit über dem Erdboden befand. Sie lächelte. „Dorthin bin ich auch unterwegs. Ich bin zwar gebürtige Deutsche, aber in Dalarna aufgewachsen, im Haus meines Adoptivvaters. Dann bin ich nach Deutschland zurückgekehrt, um zu studieren.“


  „Und nun wollen Sie Ihrem Adoptivvater einen Besuch abstatten?“


  Ein Schatten legte sich auf ihr Gesicht. „Nicht ganz. Er ist vor Kurzem schwer erkrankt, deshalb habe ich mein Studium unterbrochen, um für ihn zu sorgen, bis es ihm wieder bessergeht.“


  „Er kann wirklich froh sein, Sie zu haben. Ich kenne nicht viele Menschen, die kurzerhand alles stehen und liegen lassen würden, um jemand anderem zu Hilfe zu eilen.“


  „Für mich ist das ganz selbstverständlich. Er war immer da, wenn ich Hilfe brauchte. Da ist es nur recht und billig, dass ich mich jetzt um ihn kümmere.“


  Das Flugzeug schüttelte sich leicht, doch diesmal war es für Sabrina nicht halb so schlimm. Zu ihrer Überraschung musste sie feststellen, dass die Unterhaltung mit Jonas ihre Furcht vollkommen in den Hintergrund hatte rücken lassen. Fast wünschte sie sich, ihn ein wenig besser kennenzulernen, doch dann rief sie sich zur Ordnung. Sie war hier, um sich um Sigmund und seine Firma zu kümmern, und damit würde sie vermutlich mehr als genug zu tun haben.


  Davon abgesehen hielt sie sich seit der Katastrophe mit Daniel von Männern lieber fern …


  Sabrina verzog das Gesicht. Vielleicht war es tatsächlich besser, wenn sich Jonas’ und ihre Wege gleich wieder trennten. Dennoch verspürte sie einen Hauch von Bedauern, als das Anschnallzeichen aufleuchtete und der Pilot verkündete, dass sie in wenigen Minuten landen würden.


  Sanft setzte der Flieger auf der Landebahn auf und rollte weiter zum endgültigen Haltepunkt. Sobald das Anschnallzeichen erlosch, kam Bewegung in die wenigen Passagiere. Niemand schien es abwarten zu können, der Enge der kleinen Propellermaschine zu entkommen.


  Auch Jonas erhob sich von seinem Platz und zog seinen Aktenkoffer aus dem Gepäckfach über den Sitzen. Dabei betrachtete er noch einmal verstohlen die junge Deutsche, die während des Fluges neben ihm gesessen hatte. Sie war ausgesprochen hübsch, keine Frage. Selbst in den schlichten dunkelblauen Jeans und dem Rollkragenpullover sahen ihre weiblichen Rundungen aufregend aus. Schulterlanges rotblondes Haar umrahmte ein herzförmiges Gesicht mit verführerisch geschwungenen Lippen und den herrlichsten blauen Augen, die Jonas je gesehen hatte.


  Die männlichen Passagiere betrachteten sie mit unverhohlener Bewunderung, doch sie schien sich ihrer umwerfenden Wirkung auf das andere Geschlecht gar nicht bewusst zu sein.


  Vielleicht versteht sie es auch nur besonders gut, sich zu verstellen …


  Jonas schüttelte den Kopf. Es spielte keine Rolle, denn er würde sie ohnehin nicht wiedersehen – und das war auch besser so. Irgendwie wurde er nämlich das Gefühl nicht los, dass er nicht so leicht wieder von ihr loskommen würde, wenn er sie erst einmal näher kennenlernte. Und eine Frau, die sein Leben zusätzlich verkomplizierte, konnte er im Augenblick wirklich nicht gebrauchen. Eigentlich hatte er sie ja nicht einmal ansprechen wollen, doch als er ihre Furcht bemerkte, waren ihm die Worte einfach so herausgerutscht.


  „Ich hoffe, dass es Ihrem Adoptivvater bald wieder bessergeht“, sagte er zum Abschied.


  „Ja, das hoffe ich ebenfalls – und haben Sie vielen Dank.“


  „Wofür?“


  Eine leichte Röte überzog ihre Wangen. „Für Ihren Beistand. Ich glaube, ohne Sie wäre ich verrückt geworden vor Angst.“


  „Keine Ursache.“ Er zwinkerte ihr zu. „Wann fliegen Sie zurück? Ich frage nur, damit ich rechtzeitig den Platz gleich neben Ihnen reservieren kann.“


  Zum ersten Mal hörte er sie lachen, und es war, als würde nach einer Nacht voller Dunkelheit die Sonne aufgehen. Ihre Augen blitzten vor Vergnügen, und Jonas widerstand mit knapper Not der Versuchung, sie einfach so, gleich hier an Ort und Stelle, in seine Arme zu ziehen.


  Nichts wie weg!


  Er nickte ihr noch einmal kurz zu, dann verließ er beinahe fluchtartig die Maschine. Selbst als er als erster Passagier an der Gepäckausgabe stand, glaubte er noch immer, ihr leicht kehliges Lachen zu hören. Er war froh, dass seine Reisetasche eine der ersten war, die über das Band rollten, denn so konnte er verschwinden, bevor er Sabrina noch einmal über den Weg lief.


  Ob es ihm noch einmal gelingen würde, sich zurückzuhalten, konnte er nämlich nicht mit Sicherheit sagen.


  Da sie nicht gleich einen Mietwagen bekam, musste Sabrina die Nacht im Flughafenhotel verbringen. Doch Schlaf fand sie nur wenig. Die ganze Zeit musste sie immer wieder an Jonas denken, und als es ihr schließlich doch gelang, einzuschlummern, schlich er sich sogar in ihre Träume. Es irritierte sie, dass eine flüchtige Begegnung gereicht hatte, sie derart zu beeindrucken.


  Am Morgen stand dann endlich ein Wagen für sie bereit, und sie fuhr die knapp einhundert Kilometer nach Mora, um ihren Adoptivvater im Krankenhaus zu besuchen.


  Als sie schließlich, nach etwa zweistündiger Fahrt, den Gang zu seinem Zimmer hinaufging, empfand sie ein leichtes Ziehen in der Magengegend, Zeichen ihrer inneren Anspannung. Sie hatte den ganzen Weg auf sich genommen, um Sigmund zu sehen, doch jetzt verspürte sie einen Anflug von Furcht. Der Moment der Wahrheit nahte. Sie erreichte sein Zimmer, blieb einen Moment vor der Tür stehen und atmete noch einmal tief durch. Dann klopfte sie an und trat ein.


  Sigmunds Anblick versetzte ihr einen Stich. Der Mann, der für sie immer ein Fels in der Brandung gewesen war, lag mit geschlossenen Augen in seinem Krankenbett. Seine Haut war aschfahl, das Gesicht eingefallen. Als er ihre Anwesenheit bemerkte, öffnete er die Augen. Ein schwaches Lächeln huschte über seine Lippen.


  „Sabrina, was tust du denn hier?“


  Sie schluchzte leise auf, als sie zu seinem Bett eilte, um ihn vorsichtig – er wirkte so zerbrechlich – in die Arme zu schließen. „Das fragst du noch, Pappa? Hast du wirklich geglaubt, ich könnte einfach zu Hause rumsitzen und die Hände in den Schoß legen, nach so einer schrecklichen Nachricht?“ Sie warf ihm einen leicht vorwurfsvollen Blick zu. „Dass ich von deinem Zusammenbruch erst von Tante Pernilla erfahren musste, nehme ich dir übrigens übel, Pappa. Warum hast du mir nicht gesagt, dass du Hilfe brauchst?“


  Sanft strich er ihr übers Haar. „Ach, min älskling, ich wollte nicht, dass du dir meinetwegen Sorgen machst. Mein altes Herz spielt manchmal ein wenig verrückt. Aber du kennst mich doch, ich komme schon wieder auf die Beine. Unkraut vergeht nicht.“


  Sabrina rang sich ein Lächeln ab, während sie mit den Tränen kämpfte. Typisch Sigmund Ahlström! Sein Optimismus war einfach unerschütterlich. In den vergangenen zwanzig Jahren war er für sie zum besten Freund und engsten Vertrauten geworden. Ihre Mutter hatte Sigmund nach dem frühen Tod ihres ersten Ehemannes, Sabrinas leiblichem Vater, geheiratet, und nachdem sie einfach fortgegangen war, hatte er sich um seine Adoptivtochter, die achtjährige Sabrina, wie ein Vater gekümmert, hatte ihr bei allen Höhen und Tiefen des Erwachsenwerdens zur Seite gestanden.


  Außer ihm hatte Sabrina niemanden mehr auf der Welt. Auch nach der Sache mit Daniel hatte er ihr geholfen und sie wieder aufgerichtet. Was sollte sie nur tun, wenn er …


  Nein! Sie blinzelte die Tränen fort und rang sich ein Lächeln ab. Sie war nicht nach Dalarna gereist, um sich von Sigmund zu verabschieden, sondern um ihm zu helfen! Sie verdankte ihm so viel, da war dies das Mindeste, das sie für ihn tun konnte. Am besten fing sie gleich damit an.


  Entschlossen sah sie ihn an. „Hast du schon darüber nachgedacht, wer die Firma leiten soll, bis du wieder gesund bist, Pappa?“


  Zwei Tage später legte Sabrina seufzend den Stapel mit den überfälligen Rechnungen zur Seite und nahm sich die Mahnschreiben vor. Dann schüttelte sie den Kopf, stützte die Ellbogen auf die Schreibtischplatte und barg das Gesicht in den Händen.


  Nach dem Besuch im Krankenhaus war Sabrina gleich zum Anwesen ihres Vaters gefahren, das ein wenig außerhalb der kleinen Ortschaft Storfjället am Waldrand lag. Der ehemalige Bauernhof war Wohn- und Arbeitsstätte zugleich, Stallungen und Scheunen hatte Sigmund schon vor vielen Jahren zu Lager- und Fertigungshallen umbauen lassen. Außerdem wurde ein Seitenflügel des Haupthauses als Werkstatt genutzt.


  Doch seit ihrer Ankunft hatte Sabrina bislang kaum etwas anderes gesehen als Sigmunds Arbeitszimmer, wo sie die Papiere und Unterlagen der Firma durchgegangen war.


  Sigmund hatte wahrlich nicht übertrieben, als er die finanzielle Situation seines Betriebs als katastrophal bezeichnete. Und dabei hatte Sabrina all die Jahre in dem Glauben gelebt, dass es sich bei Ahlström Hemslöjdforening um ein gut laufendes und gewinnbringendes Unternehmen handelte! Ein Irrtum, wie sich nun herausstellte. Sigmunds Kunsthandwerksbetrieb, der vornehmlich die berühmten Dalahästen herstellte – leuchtend rote, mit farbenfrohen Dekorationen bemalte Holzpferdchen –, stand vor dem Aus. Und der Grund hierfür lag, soweit Sabrina das feststellen konnte, nicht an Sigmunds kaufmännischen Fähigkeiten – er hatte in der letzten Zeit einfach sehr viel Pech gehabt.


  Traditionell produzierte Ahlström Hemslöjdforening die Dala-Pferdchen aus dem Holz der dichten Wälder rund um das Firmengelände. In den vergangenen zwei Jahren war jedoch ein großer Teil der Baumbestände von einem heimtückischen Pilz befallen worden, sodass der Nachschub teuer von außerhalb bezogen werden musste. Hinzu kam, dass kostspielige Modernisierungsmaßnahmen notwendig gewesen waren. Um diese zu finanzieren, hatte Sigmund Kredite aufgenommen, die er nun nicht mehr abzahlen konnte – ein wahrer Teufelskreis also.


  Sabrina hatte das Gefühl, dass auch sie selbst an den finanziellen Problemen von Ahlström Hemslöjdforening mitschuldig war. Sigmund lag im Krankenhaus, weil er sich bei dem Versuch, seine Firma vor dem Ruin zu bewahren, körperlich zu viel zugemutet hatte. Sein behandelnder Arzt hatte von einem leichten Herzanfall gesprochen – ein Warnsignal, das unbedingt ernst genommen werden musste.


  Während Sigmund also um die Existenz von Ahlström Hemslöjdforening kämpfte, hatte sie Monat für Monat seinen Scheck eingelöst – nicht ahnend, dass er es sich gar nicht mehr leisten konnte, sie während ihres Studiums finanziell zu unterstützen. Der Gedanke machte sie ganz krank. Und dann … Betroffen senkte sie den Blick. Womöglich war er überhaupt erst ihretwegen in diese missliche Situation geraten.


  Ihretwegen und wegen Daniel, ihrem ehemaligen Verlobten. Er hatte ihr die große Liebe vorgespielt, sie ausgenutzt und dann, als ihm das Wasser bis zum Hals stand, mit einem Berg von Schulden zurückgelassen.


  Als sich herausstellte, dass von ihm nichts mehr zu holen war, wendete sich die Bank an Sabrina, die für ihn gebürgt hatte. Doch das Erbe ihrer Mutter, mit dem sie ihre Verpflichtungen hätte erfüllen können, existierte nicht mehr.


  Daniel hatte vor seinem Verschwinden sämtliche Konten leer geräumt.


  Doch trotz aller Verzweiflung hätte Sabrina ihren Adoptivvater niemals um Hilfe gebeten, wäre sie sich über die finanzielle Lage seiner Firma im Klaren gewesen!


  Vorgestern hatte sie zumindest noch die Hoffnung gehabt, einen Ausweg aus dieser katastrophalen Situation zu finden, doch diese Hoffnung schwand mit jeder Minute. Wie es aussah, blieb Sigmund tatsächlich nichts anderes übrig, als Ahlström Hemslöjdforening zu verkaufen. Zu diesem Schluss schien er ebenfalls gekommen zu sein, denn er hatte einem Verhandlungstermin mit dem Anwalt seines schärfsten Konkurrenten, der Firma Dalahästen Fabriket, zugestimmt, die typisch schwedisches Kunsthandwerk maschinell in einer großen Fabrik herstellte.


  In knapp einer Stunde sollte der Anwalt, ein gewisser J. Lavander, eintreffen. Sabrina hatte Sigmund versprechen müssen, sich das Angebot unvoreingenommen anzuhören und erst danach zu entscheiden. Darüber hinaus hatte er ihr aber freie Hand gelassen. Die Vorstellung, die Firma zu verkaufen, gefiel ihr gar nicht. Auch wenn Sigmund ihr weismachen wollte, dass Ahlström Hemslöjdforening ihm nichts mehr bedeutete, so wusste sie doch, dass es ihm das Herz brechen würde, die Firma zu verlieren.


  Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Überlegungen. Es war Inga, die Haushälterin, Bürohilfe und Köchin, so etwas wie die gute Seele von Ahlström Hemslöjdforening. „Förlåt, Sabrina, aber dein Besuch ist gerade eingetroffen. Soll ich den Herrn hereinschicken?“


  „Der Anwalt ist schon da?“ Sabrina warf einen Blick auf die Uhr und runzelte missbilligend die Stirn. „Er ist viel zu früh dran – aber sei's drum. Je eher ich dieses Gespräch hinter mir habe, desto besser!“


  Obwohl es Sabrina im Grunde gleichgültig war, ob sie jetzt oder in einer Stunde mit dem Anwalt sprach, ärgerte sie sich doch über seine überfallartige Taktik. Damit wollte er sie vermutlich aus dem Konzept bringen. Diese berechnende Vorgehensweise machte ihr diesen Lavander schon unsympathisch, ehe sie ihn überhaupt kennengelernt hatte. Sie beschloss, seiner Unhöflichkeit mit Desinteresse zu begegnen. Als sie hörte, wie Inga sich mit dem Anwalt näherte, nahm sie hastig eine Akte zur Hand und gab vor, diese aufmerksam zu studieren.


  Sie brauchte den Blick nicht von dem Dokument zu heben, um zu merken, dass sie nicht mehr allein im Raum war. „Sabrina Ahlström“, sagte sie. „Setzen Sie sich, ich brauche noch einen Moment. So früh habe ich Sie nicht erwartet.“


  „Hej, Sabrina, was für eine Überraschung!“, erklang plötzlich eine entsetzlich vertraut klingende Stimme.


  Sabrina fiel vor Schreck die Akte aus der Hand. O nein, bitte nicht. Alles, nur das nicht!


  Langsam blickte sie auf, und ihre Augen weiteten sich, als sie den Mann sah, den sie zwei Tage zuvor auf dem Flug nach Falun kennengelernt hatte.


  „Jonas?“


  2. KAPITEL


  Oförståeligt – unbegreiflich!


  Jonas war sprachlos. In den vergangenen beiden Tagen hatte er immer wieder an Sabrina denken müssen, während er die Dokumente für den Kauf von Ahlström Hemslöjdforening vorbereiten sollte – aber er hatte nicht damit gerechnet, sie jemals wiederzusehen. Und so traute er seinen Augen kaum, als sie anstelle von Sigmund Ahlström plötzlich vor ihm saß. Unwillkürlich beschleunigte sich sein Puls, aber er zwang sich, wenigstens nach außen hin Ruhe und Gelassenheit zur Schau zu stellen.


  „Ich glaube, ich habe mich neulich im Flugzeug gar nicht richtig vorgestellt“, sagte er. „Mein Name ist Jonas Lavander, und ich hatte eigentlich einen Termin mit Sigmund Ahlström. Ich nehme an, er kommt gleich?“


  Sabrina wirkte ebenfalls kurz überrascht, doch sie hatte sich schnell wieder im Griff und schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber Sie werden mir mit vorliebnehmen müssen.“


  Jonas runzelte die Stirn. Diese Entwicklung war sowohl unerwartet als auch unerfreulich. „Um ehrlich zu sein, ich halte das für keine besonders gute Idee“, sagte er. „Herr Ahlström und ich hatten uns bereits bei einem früheren Termin über die Eckpunkte des Vertrags mit meinem Auftraggeber geeinigt, daher wäre es sicher besser, wenn …“


  Sabrina schüttelte den Kopf. „Sie haben mich offenbar nicht richtig verstanden: Ein Gespräch mit meinem Vater steht augenblicklich nicht zur Debatte. Wie ich Ihnen bereits im Flugzeug erklärt habe, ist er schwer krank. Darum hat er mich gebeten, die Verhandlungen in seinem Namen zu führen. Und genau das gedenke ich zu tun. Wenn Sie damit ein Problem haben, steht es Ihnen jederzeit frei zu gehen.“


  „Sigmund Ahlström ist Ihr Vater?“


  „Mein Adoptivvater, um genau zu sein, ja.“


  Jonas fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Das waren alles andere als gute Nachrichten. Nicht allein deswegen, weil er bereits wichtige Vorabsprachen mit Sigmund Ahlström getroffen hatte, die Sabrina jetzt vermutlich neu verhandeln wollte. Nej, Sabrina selbst war das Problem. Er fühlte sich weit stärker zu der attraktiven Deutschen hingezogen, als für eine geschäftliche Beziehung angemessen war. Bereits im Flugzeug hatte er der Anziehungskraft, die sie auf ihn ausübte, kaum widerstehen können. Doch da war sie eine Fremde für ihn gewesen, bezaubernd und verlockend zwar, aber er hatte geglaubt, er würde sie niemals wiedersehen. Nun aber sah die Sache vollkommen anders aus, und Sabrina sollte seine neue Verhandlungspartnerin sein.


  Dass sie es beinahe mühelos schaffte, ihn aus dem Konzept zu bringen, würde es ihm nicht gerade leicht machen, die Interessen seines Klienten zu vertreten. Jonas wusste nur zu gut, was geschehen konnte, wenn man Geschäftliches und Privates nicht strikt voneinander trennte. Um ein Haar hätte er auf diese Weise die Kanzlei Lavander – das Lebenswerk seines Vaters – in den Ruin getrieben.


  „Was soll nur aus dir werden, Junge?“, hatte Vilmar Lavander einmal zu ihm gesagt. „Das Leben besteht doch nicht nur aus Frauen und Feiern!“


  Vielleicht hätte Jonas damals auf ihn hören sollen. Heute wünschte er sich, er wäre nicht so verbohrt und engstirnig gewesen. Doch was geschehen war, war geschehen – und die Fehler der Vergangenheit konnten nicht mehr rückgängig gemacht werden.


  Das Einzige, das er noch tun konnte, war die Kanzlei im Sinne seines Vaters weiterzuführen. Doch ausgerechnet deren Zukunft stand nun auf Messers Schneide. Schon allein deshalb würde er den Fehler, den er mit Johanna begangen hatte, nicht wiederholen …


  Er atmete tief durch. Am liebsten wäre er einfach aufgestanden und gegangen, aber das kam natürlich nicht infrage. Er hatte einen Auftrag, und den würde er auch ausführen – nichts und niemand konnte ihn davon abhalten. Schon gar nicht Sabrina Ahlström!


  „Also gut, wenn Sie darauf bestehen“, entgegnete er kühl und setzte sich unaufgefordert auf einen der beiden Besucherstühle.


  „Schön, können wir dann endlich beginnen?“ Sabrina wirkte ungeduldig. „Sie werden verstehen, dass ich nicht den ganzen Tag Zeit habe, mich mit Ihnen zu beschäftigen.“


  Sie behandelt mich wie einen Bittsteller. Ärgerlich runzelte Jonas die Stirn. Er hatte seine Hausaufgaben gemacht und wusste, dass die Firma finanziell am Abgrund stand. Nur noch ein Wunder konnte Ahlström Hemslöjdforening vor dem Ruin bewahren – oder ein Käufer, der in der Lage war, umfangreiche Investitionen zu tätigen.


  Er räusperte sich. „Ich bin hier, um Ihnen im Namen meines Klienten ein Angebot zu unterbreiten.“


  „Und dieses Angebot sieht wie aus?“


  „Als Gegenleistung für eine Übernahme von Ahlström Hemslöjdforening ist Osvald Kron gewillt, die Schulden Ihres Vaters bei Banken und anderen Gläubigern zu übernehmen und ihm zusätzlich noch einen angemessenen Geldbetrag zu zahlen. Ich halte dies, angesichts der Umstände, für ein äußerst großzügiges Angebot.“


  Jonas hatte solche Situationen schon unzählige Male erlebt. Seine Kanzlei war auf Wirtschaftsrecht spezialisiert, doch nicht wenige Klienten nahmen seine Dienste für solche Vermittlungen in Anspruch – zumindest früher, vor der leidigen Geschichte mit Johanna.


  Die Inhaber von maroden Unternehmen schienen oft selbst gar nicht zu begreifen, dass sie kaum eine andere Wahl hatten, als zu verkaufen. Sie beharrten darauf, ein geniales Geschäftskonzept zu haben, und wollten einfach nicht einsehen, dass sie längst gescheitert waren. Es war Jonas’ Aufgabe, diesen Leuten ihre Situation vor Augen zu führen – im Interesse seiner Auftraggeber.


  „Wie viel?“, fragte Sabrina einsilbig.


  Er nannte ihr eine Summe, und für einen Moment schwieg sie. Angespannt wartete Jonas auf eine Reaktion, doch Sabrinas Miene war wie versteinert.


  Schließlich erhob sie sich.


  Unschlüssig, was er tun sollte, stand Jonas ebenfalls auf. „Sabrina?“


  Sie maß ihn mit einem forschenden Blick. „Das soll wohl ein schlechter Scherz sein!“ Ihre Stimme bebte vor Wut. „Versuchen Sie gar nicht erst, mir zu erzählen, dass Sie dies für ein angemessenes Angebot halten. Wir wissen beide sehr gut, dass Ahlström Hemslöjdforening gut das Fünffache wert ist!“


  Auch das kannte Jonas aus Erfahrung. Er zuckte mit den Achseln. „Vor ein paar Jahren, als die Geschäfte gut liefen, sicherlich. Aber die Dinge haben sich geändert, und leider nicht zum Positiven. Das Angebot meines Klienten trägt dieser Veränderung Rechnung.“


  Energisch schüttelte sie den Kopf. „Kommt gar nicht infrage!“


  „Wie bitte?“


  „Richten Sie Osvald Kron aus, dass ich sein Angebot im Namen meines Vaters ablehne.“


  „Ich muss doch sehr bitten!“, protestierte Jonas scharf. „Sigmund Ahlström und ich haben uns im Vorfeld bereits über die grundlegenden Konditionen einer Übernahme geeinigt, daher …“


  Sie fiel ihm ins Wort. „Hat Sigmund einen Vertrag unterzeichnet?“


  „Nein, bisher nicht“, musste Jonas eingestehen. „Das war für das heutige Treffen geplant. Die Vertragsunterlagen wurden auf der Basis unserer bisher geführten Gespräche aufgesetzt. Ich habe die Papiere bei mir, es ist alles vorbereitet.“


  „Nun, dann müssen Sie Ihre Unterlagen eben wieder mitnehmen. Guten Tag.“ Sabrina setzte sich wieder und griff nach der Akte, in der sie geblättert hatte, als Jonas ins Büro getreten war. Da er keine Anstalten machte zu gehen, blickte sie noch einmal auf. „Finden Sie selbst hinaus, oder soll ich Inga bitten, Sie zur Tür zu begleiten?“


  „Das wird nicht nötig sein“, erwiderte Jonas mit einem schiefen Lächeln. „Ich werde nämlich nicht gehen.“


  „Wie bitte?“ Verärgert runzelte Sabrina die Stirn. Was bildete dieser unverschämte Kerl sich eigentlich ein? „Was soll das heißen, Sie werden nicht gehen?“


  Gelassen zuckte er mit den Achseln. „Nun, genau das, was ich gesagt habe. Ihr Vater war so gastfreundlich, mir für die Dauer der Verhandlungen ein Zimmer in seinem Haus anzubieten. Und da diese Verhandlungen sich nun doch länger als erwartet hinziehen werden, nehme ich dieses Angebot sehr gerne an.“


  Sabrina riss die Augen auf. „Sigmund hat – was?“ Nein, das konnte – durfte! – nicht wahr sein! Sie schluckte. „Mein Vater hat Ihnen angeboten, hier zu wohnen?“, vergewisserte sie sich. „Hier in diesem Haus?“


  „Allerdings.“ Jonas nickte, und sein Grinsen wurde breiter. „Zurzeit findet am Siljansee eine große Bootsausstellung statt, darum habe ich in der gesamten Umgebung kein Hotelzimmer mehr bekommen. Eigentlich bin ich ja nicht davon ausgegangen, hier übernachten zu müssen. Ich hatte vor, nach der Vertragsunterzeichnung gleich wieder nach Stockholm zurückzukehren. Aber unter den gegebenen Umständen …“


  Empört schüttelte Sabrina den Kopf. „Wenn Sie glauben, mich auf diese Weise unter Druck setzen zu können, täuschen Sie sich. Sie werden hier nicht unterkommen – und ich wüsste auch gar nicht, warum Sie überhaupt bleiben sollten. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass der Preis, den Ihr Klient bietet, für mich nicht akzeptabel ist. Ich habe nicht vor, weiter mit Ihnen zu verhandeln, von daher besteht auch kein Anlass für Sie, hierzubleiben.“


  „Soweit ich weiß, ist Sigmund Ahlström noch immer der Inhaber dieses Unternehmens, oder bin ich da falsch informiert?“


  Sabrina schüttelte irritiert den Kopf. „Nein, natürlich nicht. Ich meine – ja, mein Vater ist der Inhaber.“


  „Dann steht ihm ja wohl das letzte Wort zu.“ Jonas lächelte herausfordernd. „Und deshalb akzeptiere ich eine Absage auch ausschließlich von ihm persönlich.“


  Ungläubig starrte sie ihn an. Was sollte sie darauf antworten? Langsam wuchs ihr die Sache wirklich über den Kopf. Sie konnte mit Zahlen umgehen und kannte sich in geschäftlichen Dingen einigermaßen aus – aber um so schwierige Verhandlungen in Sigmunds Namen zu führen, fühlte sie sich trotz ihres Studiums noch nicht sicher genug.


  Sie seufzte. „Wenn Sie darauf bestehen. Trotzdem kommt es nicht infrage, dass ich Sie hier im Haus unterbringe – einen wildfremden Mann!“ Sie nahm den Hörer des Telefons ab und wählte Ingas Nummer an. „Inga? Würdest du bitte ein Hotelzimmer für Jonas Lavander organisieren? Ja, ich weiß, dass es zurzeit ein bisschen schwierig ist … Ja, sag mir bitte gleich Bescheid, wenn du Näheres weißt.“


  „Ihre Angestellte wird auch nicht mehr Glück haben als ich.“ In Jonas’ Blick lag eine Mischung aus Amüsement und Ärger, die Sabrinas Blut zum Kochen brachte. „Sie sollten sich besser mit dem Gedanken anfreunden, für die nächsten Tage einen Gast im Haus zu haben. Es wäre doch mehr als unhöflich, die freundliche Einladung Ihres Adoptivvaters einfach zu widerrufen, finden Sie nicht? Zumal das Angebot meines Auftraggebers für Sigmund Ahlström vielleicht die letzte Hoffnung darstellt.“


  „Und wer sagt Ihnen, dass es nicht noch weitere Interessenten gibt?“


  Jonas schüttelte den Kopf. „Machen wir uns nichts vor – es gibt sie nun mal nicht, so einfach ist das.“


  Sie warf ihm einen verärgerten Blick zu und trommelte nervös mit den Fingerkuppen auf der Tischplatte. Verflixt, sie wollte ihn nicht bei sich im Haus haben. Wenn sie die Firma für Sigmund retten wollte, dann musste sie unter allen Umständen einen kühlen Kopf bewahren. Und das ging einfach nicht, wenn dieser unverschämte Mensch sich bei ihr einquartierte!


  Ingas Rückmeldung ließ nicht lange auf sich warten. Und sie fiel niederschmetternd aus: Tatsächlich war zurzeit nicht einmal ein Zimmer in irgendeiner heruntergekommenen Absteige zu bekommen. Natürlich stand es Sabrina frei, Jonas trotzdem einfach vor die Tür zu setzen. Sie konnte ja nicht einmal sicher sein, dass Sigmund ihm tatsächlich ein Zimmer angeboten hatte, wie er behauptete. Doch ihr war auch klar, dass ihr Adoptivvater ein solches Verhalten niemals gutgeheißen hätte. Er legte größten Wert auf Verbindlichkeit und Gastfreundschaft. Und außerdem hatte er ja recht: Osvald Kron war bisher der einzige Interessent für Ahlström Hemslöjdforening. Wenn sie verkaufen wollte, würde sie mit Jonas verhandeln müssen, daran führte kein Weg vorbei. Aber wollte sie das überhaupt? Gab es wirklich keine Alternative?


  Sie nickte knapp. „Also gut, Inga wird Ihnen einen Raum im Gästehaus fertig machen.“ Sie musterte ihn. „Gibt es sonst noch etwas? Wenn nicht, würde ich mich nämlich gern wieder an die Arbeit machen.“


  „Tack så mycket. Vielen Dank für Ihre Gastfreundschaft“, erwiderte Jonas ironisch, nahm seine Tasche und trat hinaus ins Vorzimmer, wo er bereits von Inga erwartet wurde.


  Sabrina atmete erleichtert auf, als er endlich fort war. Lieber Himmel, was für ein Desaster! Zugegeben, sie hatte im Verlauf der vergangenen Tage manchmal gehofft, Jonas noch einmal über den Weg zu laufen. Doch ganz bestimmt nicht unter diesen Umständen!


  Kaum zu glauben, was einem das Leben manchmal für Streiche spielte: Ausgerechnet der Mann, an den sie in den letzten Tagen immer wieder hatte denken müssen, war gekommen, um Sigmund ein Angebot für seine Firma zu machen. Und wenn Sabrina daran dachte, wie unverschämt niedrig dieses Angebot gewesen war, stieg ihr noch immer die Zornesröte ins Gesicht.


  Unglaublich! Und sie war tatsächlich so dumm gewesen, ihn für einen anständigen Kerl zu halten. Doch wahrscheinlich konnte ein Mann, der so gut aussah, nur ein schrecklicher Egozentriker sein. Dummerweise änderte das nichts an der Anziehungskraft, die er auf sie ausübte.


  Du bist verrückt! Hast du aus der Geschichte mit Daniel denn gar nichts gelernt?


  OFFENBAR NICHT. WIE LIEß SICH SONST ERKLÄREN, DASS JONAS SIE SO AUS DEM KONZEPT BRACHTE?


  3. KAPITEL


  Am Abend spazierte Sabrina gedankenverloren über den kopfsteingepflasterten Hof von Ahlström Hemslöjdforening. Um diese Zeit, wenn die Arbeiter gegangen waren und wieder Ruhe eingekehrt war, glich das Anwesen wieder eher einem alten Bauernhof als einem Handwerksbetrieb.


  Im ehemaligen Heuschober befand sich die Lagerhalle des Unternehmens, und in den Stallungen standen die langen Werkbänke, an denen die Mitarbeiter mit viel Geschick aus unförmigen Holzklötzen Holzpferde in den verschiedensten Größen schufen, die anschließend in rote Farbe getaucht wurden.


  Das eigentliche Herzstück des Unternehmens aber war im Seitenflügel des Wohnhauses untergebracht, den Sabrina nun betrat.


  Der Geruch von Farbe und Holz schlug ihr entgegen, und sie schloss die Augen. Wie oft hatte sie als kleines Mädchen hier gestanden und die Arbeiter dabei beobachtet, wie sie die traditionellen Muster auf die Dala-Pferdchen auftrugen? Damals waren die Männer so etwas wie Helden für sie gewesen, und sie hatte sich keinen schöneren Beruf vorstellen können.


  Jetzt schlich sie durch die Gänge zwischen den Tischen, auf denen Farbtöpfe, Lacke und Pinsel standen, und hing ihren Gedanken nach. Sie war überrascht, als sie über einem der Arbeitsplätze im hinteren Bereich der Halle noch Licht brennen sah.


  „God afton, Kettil“, begrüßte sie den alten Mann, den sie schon von Kindesbeinen an kannte. Er war gerade dabei, eines der Dala-Pferdchen mit einer stilisierten Blüte in strahlendem Gelb zu bemalen. Als er sie hörte, setzte er den Pinsel ab, blickte auf und schenkte ihr ein breites Lächeln.


  „Hej, Sabrina. Hab schon gehört, dass du zu Besuch bist. Wie geht es dir, Mädchen? Das Leben in Deutschland scheint dir gut zu bekommen.“


  Seufzend zog Sabrina sich einen Schemel vom Nebenplatz heran und setzte sich. „Darf ich dich etwas fragen, Kettil?“


  Der alte Mann lachte leise. „Als ob ich dich davon abhalten könnte! Also?“


  „Du hast doch bestimmt mitbekommen, dass Ahlström Hemslöjdforening Geldprobleme hat.“ Als er nickte, fuhr sie fort: „Mir wurde heute ein Kaufangebot für die Firma gemacht, das Sigmund vor seinem Zusammenbruch im Grunde bereits abgesegnet hatte.“


  „Aber du hast abgelehnt, es in seinem Namen zu unterzeichnen“, sagte Kettil und schmunzelte, als er ihre Überraschung bemerkte. „Du siehst, die Gerüchteküche brodelt bereits. Dann stimmt es also? Du hast nicht verkauft?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe es einfach nicht über mich gebracht. Glaubst du, das war richtig? Ist es klug, dass ich mit allen Mitteln versuchen will, Ahlström Hemslöjdforening für meinen Vater zu retten?“


  Kettil lachte. „Da fragst du ausgerechnet mich, Kind? Ich habe von kaufmännischen Dingen ungefähr so viel Ahnung wie eine Kuh vom Eierlegen.“


  „Ich brauche doch keine Marketinganalyse – nur deine ganz persönliche Meinung.“


  Er legte den Pinsel beiseite und stellte das halb fertige Holzpferdchen auf der Arbeitsplatte ab. Es war etwa zwanzig Zentimeter hoch und gehörte somit zu den kleineren Exemplaren. „Du willst wissen, wie ich dazu stehe? Nun, ich denke, dass du tun solltest, was dein Herz dir sagt, Mädchen. Das ist der einzige Ratschlag, den ich dir geben kann.“


  Sabrina spürte, wie ihr die Tränen kamen bei diesen warmherzigen Worten ihres alten Freundes. Sie blinzelte heftig. „Danke“, sagte sie leise und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Tack så mycket. Arbeite nicht mehr so lange, hörst du? Morgen ist auch noch ein Tag …“


  Sie verließ die Malerwerkstatt und ging um das Haus herum in den Garten. Dort setzte sie sich auf die grob geschnitzte Holzbank, die unter einer großen, knorrigen Eiche stand. Hier dachte sie über Kettils Worte nach.


  Tu, was dein Herz dir sagt.


  Ihre Gedanken schweiften ab in die Vergangenheit. Sie erinnerte sich, wie sie als Kind zwischen den Ästen des Baumes herumgeklettert war und Sigmund damit fast verrückt gemacht hatte. Und an Lennart Gunnarsson, von dem sie sich hinter dem Gästehaus hatte küssen lassen …


  Sie wollte nicht, dass Sigmund das Anwesen mit all seinen Erinnerungen verkaufen musste. Es gab bestimmt einen Weg, Ahlström Hemslöjdforening zu erhalten, und sie würde nicht ruhen, ehe sie ihn gefunden hatte.


  Entschlossen ballte sie die Hände zu Fäusten. Auf keinen Fall wollte sie auf das Angebot eingehen, das Jonas ihr im Namen seines Auftraggebers unterbreitet hatte. Nicht, ehe sie nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft hatte.


  Hier, an diesem Ort, hatte sie die glücklichste Zeit ihres Lebens verbracht, zusammen mit Sigmund, der ihr Vater und Mutter gewesen war, nachdem ihre richtige Mutter die Familie im Stich gelassen hatte.


  Sabrina war damals acht Jahre alt gewesen, und natürlich hatte sie gefragt, warum ihre Mamma fortgegangen war, ohne sich von ihr zu verabschieden. Sigmund hatte daraufhin versucht, ihr zu erklären, dass ihre Mutter nicht ihretwegen gegangen war und sie trotzdem liebte.


  Eine wohlwollende Lüge, wie Sabrina inzwischen wusste. Hätte Doreen Ahlström-Lindemann tatsächlich etwas für ihre Tochter empfunden, wäre sie nicht einfach von einem Tag auf den anderen aus ihrem Leben verschwunden. Vermutlich war ihr das Leben mit Mann und Kind in einem kleinen mittelschwedischen Ort einfach zu eng geworden. Außerdem hatte sich Sabrina damals in einer schwierigen Phase befunden, war trotzig und aufmüpfig gewesen. Aber war das ein Grund, sein einziges Kind zu verlassen?


  Als Sabrina ein Dreivierteljahr später vom Tod ihrer Mutter erfuhr, hatte sie nicht einmal richtig traurig sein können …


  Seufzend schob sie den Gedanken an ihre Vergangenheit beiseite und blickte zum Himmel. Ein schwarzer Baldachin aus Samt, in dem Millionen winziger Diamanten funkelten. Der fast volle Mond tauchte die Welt in seinen silbrigen Schein, und der würzige Duft von frisch geschlagenem Holz erfüllte die Luft. Es war eine Nacht voller Romantik, und im Grunde ihres Herzens war Sabrina, allen schlechten Erfahrungen zum Trotz, stets eine Romantikerin gewesen.


  Doch im Augenblick konnte sie die Schönheit ihrer Umgebung einfach nicht genießen – und Schuld daran trug allein Jonas.


  Aber das stimmte ja auch nicht. Er war jedenfalls nicht verantwortlich für die Misere, in der sich Ahlström Hemslöjdforening befand. Doch dass er im Namen seines Auftraggebers versuchte, Profit aus Sigmunds Unglück zu schlagen, fand Sabrina einfach unmöglich. Warum also konnte sie trotzdem nicht aufhören, ständig an ihn zu denken?


  „God afton, Sabrina.“


  Sie schrak zusammen, als sie Jonas’ Stimme hinter sich vernahm. Wie hatte sie nur vergessen können, dass er zurzeit im Gästehaus wohnte?


  „Was wollen Sie?“, fragte sie kühl.


  „Nun, ich habe Sie von meinem Fenster aus gesehen und mir gedacht, ich könnte vielleicht noch einmal in Ruhe mit Ihnen sprechen.“


  „Wenn es um den Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening geht, können Sie es ebenso gut sein lassen.“


  „Sie sind verärgert“, stellte Jonas fest und setzte sich unaufgefordert neben sie. „Hören Sie, Sabrina: Ich mache hier nur meinen Job. Ihnen muss doch klar sein, dass es kaum eine andere Möglichkeit für Ihren Adoptivvater gibt, als einem Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening zuzustimmen.“


  Sabrina musste sich förmlich zwingen, ihm zuzuhören. Sie war sich seiner Nähe mehr als deutlich bewusst. Unwillkürlich beschleunigte sich ihr Puls, und trotz des kühlen Winds, der von den Bergen her blies, war ihr mit einem Mal so warm, dass sie am liebsten ihre Jacke abgelegt hätte.


  Das alles machte sie nur noch ärgerlicher.


  „Ein schöner Job“, entgegnete sie ungnädig. „Ich an Ihrer Stelle würde mich schämen, die Zwangslage eines kranken alten Mannes zu meinem Vorteil auszunutzen! Haben Sie denn überhaupt keine Skrupel?“


  Jonas’ Miene verfinsterte sich schlagartig. Offenbar hatte sie mit ihren Worten einen wunden Punkt berührt. „Was wissen Sie schon über mich? Sie kennen mich doch überhaupt nicht!“


  Sie stand auf. „Das hat keinen Sinn. Zwischen uns gibt es nichts mehr zu besprechen. God natt.“


  Als sie sich zum Gehen wandte, sprang er ebenfalls auf und hielt sie am Arm zurück. Die Berührung hatte eine völlig unerwartete Wirkung auf Sabrina. Ihre Knie wurden weich, und ihr Herz machte einen überraschten Satz. Plötzlich sehnte sie sich so sehr nach Jonas’ Nähe, dass es beinahe körperlich schmerzte. Er sah sie an, und in seinen Augen spiegelte sich dieselbe Verwirrung wieder, die auch sie empfand.


  Abrupt ließ er sie los, wandte sich ab und ging davon.


  Sabrina war froh darüber. Was wäre geschehen, wenn er versucht hätte, sie zu küssen? Wäre sie stark genug gewesen, ihn abzuweisen?


  Tief durchatmen …


  Sie fühlte sich zu aufgewühlt, um sofort zum Haus zurückzukehren, deshalb setzte sie sich noch einmal und schloss die Augen. Was um Himmels willen ist eigentlich mit mir los? Nicht einmal Daniel hatte sie je in ein solches Gefühlschaos zu stürzen vermocht, und ihn hatte sie immerhin heiraten wollen! Jonas hingegen war einfach nur ein Mann, den sie zufällig im Flugzeug kennengelernt hatte. Und er hatte recht: Sie wusste so gut wie nichts über ihn – und so sollte es auch bleiben.


  Es gab wichtigere Dinge, auf die sie sich konzentrieren musste. Sie durfte ihre Aufmerksamkeit nicht an Jonas verschwenden, der ohnehin nur daran interessiert war, dass Ahlström Hemslöjdforening endgültig bankrottging, damit sie gezwungen war, auf das Angebot seines Klienten einzugehen.


  Sie stand auf und kehrte zum Haus zurück. Kurz überlegte sie, ob sie gleich zu Bett gehen sollte. Doch sie glaubte nicht, dass sie jetzt Schlaf finden würde. Deshalb beschloss sie, sich noch einmal die Bilanzen von Ahlström Hemslöjdforening vorzunehmen.


  Auch wenn sie nicht sicher war, was das noch bringen sollte.


  „Ach, ich beneide dich.“ Sabrinas beste Freundin Tanja, ihre Mitbewohnerin in Berlin, seufzte, als sie am nächsten Morgen miteinander telefonierten. „Weite Wiesen und Felder, glitzernde Seen und helle Sommernächte. Wenn ich nur daran denke, bekomme ich Fernweh …“


  „Ich bin nicht zu meinem Vergnügen hier“, stellte Sabrina klar. „Sondern weil Sigmund jemanden braucht, der sich um die Firma kümmert, solange er im Krankenhaus bleiben muss.“


  „Ich weiß, entschuldige bitte“, erwiderte Tanja ernst. „Und? Wie läuft es?“


  „Nicht so besonders“, gestand Sabrina. „Wie es aussieht, steht Ahlström Hemslöjdforening kurz vor dem Bankrott. Gestern war ein Anwalt hier, um im Namen eines Konkurrenten ein Kaufangebot zu machen.“


  „Und? Sah er gut aus, dieser Anwalt?“


  Manchmal fragte Sabrina sich, ob ihre Freundin Gedanken lesen konnte. „Ich wüsste nicht, was das zur Sache tut“, erwiderte sie gereizt, spürte aber, wie ihr die Schamesröte ins Gesicht stieg. „Das hier ist ernst, Tanja. Mein Vater steht im Begriff, seine Firma zu verlieren!“


  „Ich verstehe – er war also umwerfend attraktiv.“


  „Tanja!“


  „Ach, komm schon, mir kannst du doch nichts vormachen. Er hat dir gefallen, gib es zu.“


  Sabrina seufzte. Inzwischen war sie wahrscheinlich knallrot angelaufen. „Also gut, er sieht ganz passabel aus, aber ich sehe trotzdem nicht, was …“


  „Wusste ich’s doch!“


  „Können wir endlich das Thema wechseln? Du weißt ganz genau, dass mich seit der Sache mit Daniel Männer nicht im Geringsten interessieren.“


  „Ach komm, das denkst du vielleicht. Aber dir muss nur der Richtige über den Weg laufen. Ich kann schon gar nicht mehr zählen, wie oft ich versucht hab, dich zu verkuppeln. Aber du lässt ja alle Kandidaten eiskalt abblitzen.“


  „Weil ich nicht an einer Beziehung interessiert bin“, erwiderte Sabrina. „Aber selbst wenn – ein Mann wie Jonas Lavander käme für mich nicht infrage! Stell dir vor, er hat die Dreistigkeit besessen, sich einfach im Gästehaus einzuquartieren!“


  „Jonas Lavander … Allein der Name klingt wie Musik.“ Tanja hatte ihr anscheinend gar nicht zugehört. „Ich wette, eine Nacht mit ihm würde dir guttun.“


  „Tanja!“ Jetzt platzte Sabrina endgültig der Kragen. „An so etwas denke ich nicht einmal! Das ist das Schreckliche an euch Psychologiestudenten: Ihr versucht ständig, alles und jeden zu analysieren! Jonas ist der Anwalt der Gegenseite – er will Sigmund über den Tisch ziehen!“


  Für einen kurzen Moment herrschte Stille am anderen Ende der Leitung. „Entschuldige, ich wollte dich nicht ärgern“, erwiderte Tanja schließlich zerknirscht. „Du denkst wahrscheinlich, dass ich den Ernst der Lage nicht begriffen habe. Dabei weiß ich doch, wie du an Sigmund hängst. Du willst nicht, dass er seine Firma verliert, und das verstehe ich. Was können wir also unternehmen, um das zu verhindern?“


  Sabrina zuckte mit den Achseln. „Ich fürchte, da kann man nicht mehr viel tun. Ich zerbreche mir jetzt schon seit Tagen den Kopf darüber, wie ich ihm helfen kann. Vielleicht sollte ich tatsächlich einfach der Realität ins Auge sehen: Ahlström Hemslöjdforening ist schlicht und ergreifend nicht mehr zu retten.“


  „So etwas will ich von dir nie wieder hören, verstanden?“, schimpfte Tanja. „Wo bleibt dein Einfallsreichtum und dein Selbstvertrauen? Wenn alle immer so schnell aufgegeben hätten, würden die Menschen heute noch in Höhlen leben und mit Keulen auf die Jagd gehen, statt in modernen Einbauküchen Fertiggerichte in die Mikrowelle zu schieben.“


  Damit brachte sie Sabrina trotz ihrer gedrückten Stimmung zum Lachen. „Du hast ja recht, aber es scheint alles so hoffnungslos. Die monatlichen Zahlungen übersteigen die Einkünfte bei Weitem. Ich habe es immer und immer wieder durchgerechnet: Wenn sich nicht bald ein solventer Geschäftspartner findet, der Ahlström Hemslöjdforening einen großen Auftrag erteilt, wird die Firma nicht mal den nächsten Monat überstehen.“


  „Ist es wirklich so schlimm?“";


  „Ein finanzielles Desaster.“


  „Und das Angebot von diesem Lavander war so schlecht?“


  „Vollkommen indiskutabel – außerdem will ich nicht, dass Sigmund die Firma verliert!“


  Für einen Moment war es still in der Leitung. Schließlich räusperte Tanja sich. „Ich will dir ja nicht zu nahe treten, aber … Kann es vielleicht sein, dass es an ihm liegt?“


  Sabrina runzelte die Stirn. „Wird das schon wieder eine Psychoanalyse?“


  „Na ja, vielleicht bist du ja unbewusst nur deshalb so gegen den Verkauf, weil du Jonas Lavander in deiner Nähe halten willst. So was kommt vor, weißt du? Mein Professor hat letztens von einem Fall erzählt, bei dem …“


  „Hör endlich auf damit“, unterbrach Sabrina gereizt. „Ich bin kein Fall, verstanden? Und ich fühle mich keineswegs von Jonas angezogen!“


  „Nein, natürlich nicht“, entgegnete Tanja kein bisschen beleidigt. „Du vergisst wohl, mit wem du sprichst. Was zwischenmenschliche Katastrophen betrifft, bin ich Expertin – behaupte also hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“


  Jonas war früh aufgestanden, hatte seine Sportsachen angezogen und war noch vor dem Frühstück zu einem Waldlauf aufgebrochen. Er hatte die Erfahrung gemacht, dass ihm körperliche Anstrengung am besten half, einen klaren Kopf zu bekommen.


  Und genau den brauchte er jetzt auch angesichts der verzwickten Situation, in der er sich befand. Irgendwie musste er Sabrina dazu bewegen, dem Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening zuzustimmen, das war jetzt dringlicher denn je.


  Er hatte gestern Abend mit seiner Sekretärin Annelie in Stockholm telefoniert. Sie war die einzige Angestellte, die zumindest noch halbtags für ihn arbeitete – auch wenn er sie sich im Grunde genommen gar nicht mehr leisten konnte. Doch er brauchte jemanden, der die Kanzlei während seiner Abwesenheit in Gang hielt, wenn man davon überhaupt noch sprechen konnte. Mehr als ein, zwei Anrufe am Tag gingen schon lange nicht mehr ein, und die tägliche Post bestand fast nur noch aus Mahnungen. Aber war das ein Wunder? Die Geschichte mit Johanna hatte seinem Ruf empfindlichen Schaden zugefügt. Wer wollte schon einen Anwalt engagieren, dem man nachsagte, dass er die Geheimnisse seiner Klienten im Zuge seiner Schäferstündchen ausplauderte?


  Ganz so war es natürlich nicht abgelaufen, aber danach fragte im Nachhinein doch niemand mehr.


  Eines war sicher: Lange konnte es so nicht mehr weitergehen. Wenn sich an seiner Auftragslage nicht sehr bald etwas änderte, würde er mit viel Glück vielleicht noch ein oder zwei Monate durchhalten, länger nicht.


  Alles hing also davon ab, dass er die Chance nutzte, die Osvald Kron ihm gewährt hatte. Er hatte dem Unternehmer wochenlang zugeredet, ihm endlich einen wichtigen Auftrag zu erteilen. Es ging ihm dabei weniger um das Honorar, das er im Erfolgsfall erhalten sollte, sondern vielmehr um den symbolischen Wert. Indem Kron ihn mit einem Auftrag betraute, indem er ihm diese Chance gab, zeigte er, dass er Jonas zutraute, ihn in dieser Sache erfolgreich zu vertreten. Und wenn sich das herumsprach, würden auch andere Klienten neues Vertrauen zu ihm fassen – zumindest hoffte Jonas das.


  Wenn er aber versagte, dann war alles aus. Er würde die Kanzlei verlieren, und der Traum seines verstorbenen Vaters, dass Jonas einmal in seine Fußstapfen trat, wäre endgültig geplatzt.


  Rasch schüttelte er den Gedanken an seinen Vater ab. Wenn er erfolgreich sein wollte, musste er sich voll auf seine Aufgabe konzentrieren. Und das bedeutete, dass er sich zunächst einmal einen genauen Überblick über die tatsächliche finanzielle Situation von Ahlström Hemslöjdforening verschaffen musste. Er glaubte nicht daran, dass Sabrina es sich wirklich leisten konnte, das Angebot seines Klienten abzulehnen. Doch um sicherzugehen, hatte er einen Gesprächstermin mit Ahlströms Bank ausgemacht. Er würde mit viel Fingerspitzengefühl vorgehen müssen, doch darin war er gut. Was er wissen wollte, würde er auch in Erfahrung bringen – Bankgeheimnis hin oder her.


  Jonas atmete tief durch. Die Luft war herrlich kühl und duftete nach Holz und Moos. Grüngoldenes Sonnenlicht sickerte durch die Kronen der Bäume und verlieh allem einen unwirklichen, traumhaften Schimmer. Ein kleiner Bach wand sich leise plätschernd entlang des Weges. Ansonsten waren nur das Zwitschern der Vögel und das leise Summen der Biene zu hören.


  Umso misstönender erschien ihm das Klingeln seines Handys, das plötzlich die Stille zerriss. Er blieb stehen und holte es hervor.


  Beim Blick auf das Display unterdrückte er ein Seufzen. Osvald Kron – ausgerechnet!


  Jonas atmete tief durch, dann nahm er das Gespräch an. „God dag“, sagte er. „Was kann ich für Sie tun?“


  „Was ist los mit Ihnen?“ Kron hielt sich gar nicht erst mit Begrüßungsfloskeln auf. „Sie haben vielleicht Nerven, Mann! Ich warte seit gestern Abend auf Ihren Anruf. Sie wollten sich doch melden, sobald Sie das Geschäft unter Dach und Fach gebracht haben!“


  Jonas räusperte sich mühsam. „Nun, es …“


  „Ja?“


  „Es sind gewisse Komplikationen aufgetreten.“


  „Also gibt es noch gar keinen Abschluss“, folgerte Kron. „Warum wundert mich das bloß nicht? Hören Sie: Wenn Sie sich nicht befähigt fühlen, den Auftrag erfolgreich auszuführen, muss ich eben jemand anderen schicken. Sie sind ja anscheinend schon mit dieser einfachen Aufgabe überfordert!“


  Jonas schluckte seinen Ärger herunter. Osvald Kron war nicht der großmütige Gönner, als der er sich gern darstellte. Seine Entscheidung, Jonas’ Dienste in Anspruch zu nehmen, anstatt eine angesehene, alteingesessene Kanzlei zu beauftragen, war rein wirtschaftlicher Natur: Jonas’ Honorar war bei Weitem geringer.


  „Es gibt einige unvorhersehbare Entwicklungen, und ich bin gezwungen, ihnen Rechnung zu tragen“, entgegnete er schließlich, ohne auf Krons Worte einzugehen.


  „Von was für Entwicklungen sprechen wir genau?“


  „Sigmund Ahlström ist erkrankt und hat seiner Adoptivtochter die Geschäftsleitung übertragen. Sie trifft sämtliche Entscheidungen – und sie wehrt sich im Augenblick noch gegen einen möglichen Verkauf.“


  „Förbannat! Sie werden ja wohl in der Lage sein, sich diese Frau gefügig zu machen!“


  Jonas atmete tief durch. „Selbstverständlich“, versicherte er kühl. Er konnte es nicht ausstehen, so unter Druck gesetzt zu werden. Kron behandelte ihn wie einen blutigen Anfänger und nicht wie einen Anwalt, der schon viele Erfolge zu verzeichnen hatte.


  Warum sollte er auch? In seinen Augen bist du ein Niemand. Er interessiert sich nicht für deine vergangenen Verdienste – du musst ihm jetzt beweisen, was in dir steckt. Also fang endlich an, in einer Sprache mit ihm zu sprechen, die er versteht! Er atmete tief durch und sagte: „Ich werde Sie nicht enttäuschen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Sabrina Ahlström mir aus der Hand frisst.“


  „Also gut, Sie sollen noch eine Chance bekommen, Lavander. Aber ich warne Sie, enttäuschen Sie mich nicht. Ich erwarte eine Erfolgsnachricht von Ihnen – in spätestens einer Woche.“


  Ohne ein weiteres Wort unterbrach er die Verbindung.


  Mit einem unterdrückten Fluch steckte Jonas das Telefon zurück in die Tasche. Als er wieder aufblickte, stand Sabrina vor ihm, und ihre Augen loderten wie Feuer.


  „Sie … Mistkerl!“


  4. KAPITEL


  Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Sabrina Ahlström mir aus der Hand frisst … Sabrina war empört. Nein, mehr als das – sie kochte vor Wut! Nach dem Gespräch mit Tanja war sie viel zu aufgewühlt gewesen, um einfach zum Tagesgeschäft überzugehen. Deshalb hatte sie sich das Waldstück anschauen wollen, das zum Grundbesitz von Ahlström Hemslöjdforening gehörte. Sie wollte wissen, in welchem Zustand es sich befand und ob die durch den Pilzbefall verursachten Schäden tatsächlich so gravierend waren, dass sie das Holz nicht für die Produktion verwenden konnten. Doch das war nur der vorgeschobene Grund gewesen – in Wahrheit wollte sie sich ablenken und auf andere Gedanken kommen. Sie fürchtete nämlich, dass die Worte ihrer Freundin durchaus ein Körnchen Wahrheit enthielten …


  Jetzt allerdings konnte sie nicht mehr verstehen, was sie überhaupt je an Jonas gefunden hatte. Dieser Mann war so unverschämt! Glaubte er wirklich, dass er mit seinem aufgesetzten Charme und dem einstudierten Lächeln bei ihr punkten konnte? Für wie dumm hielt er sie eigentlich?


  „Sabrina!“, stieß er erschrocken hervor. „Ich kann Ihnen alles erklären, wenn Sie mir nur fünf Minuten zuhören!“


  „Ihnen zuhören?“ Energisch schüttelte sie den Kopf. „Wozu? Was ich gerade gehört habe, hat mir durchaus gereicht. Und wenn Sie tatsächlich denken, dass ich meine Meinung ändere, nur weil Sie versuchen, mich um den Finger zu wickeln, haben Sie sich getäuscht.“ Wütend funkelte sie ihn an. „Das war doch gerade Ihr Auftraggeber, oder etwa nicht?“


  „Sie verstehen da etwas vollkommen falsch!“


  „Was gibt es da falsch zu verstehen? Ich habe doch alles mit angehört!“


  „Ja – aber was Sie gehört haben, war vollkommen aus dem Zusammenhang gerissen!“ Er trat auf sie zu – die Luft zwischen ihnen schien plötzlich zu knistern wie elektrisch aufgeladen.


  Sabrina trat einen Schritt zurück, stolperte – und wurde von Jonas aufgefangen, der sie festhielt und in seine Arme zog.


  Überrascht riss Sabrina die Augen auf, und ihr stockte der Atem. Und dann fing ihr Herz an, heftig zu klopfen. Sie wusste, sie sollte sich von ihm losmachen. Nein, mehr noch: Sie sollte ihn von sich stoßen und auf der Stelle verschwinden!


  Doch sie tat nichts dergleichen – auch nicht, als Jonas sich auf einmal zu ihr herunterbeugte und ihren Mund mit seinen Lippen verschloss.


  Es war ein fordernder, ja, ein grober Kuss – und er erschütterte Sabrina bis ins Mark. Noch nie in den fünfundzwanzig Jahren, die sie lebte, hatte ein Mann sie auf diese Weise geküsst. Die Welt um sie herum versank in einem Nebel aus Bedeutungslosigkeit, es gab nur noch Jonas und sie, und alles, was zwischen ihnen stand, war für den Augenblick vergessen.


  Sie schmiegte sich an ihn. Flüssiges Feuer pulsierte durch ihre Adern, und sie wünschte sich, dass dieser Moment niemals enden möge. Doch dann wurde ihr wieder klar, mit wem sie es zu tun hatte. Jonas war der Mann, der Sigmund die Firma wegnehmen wollte!


  Der Gedanke an Sigmund hatte dieselbe Wirkung wie ein Schwall Eiswasser. Hatte sie vollkommen den Verstand verloren? Was tat sie hier?


  Abrupt stieß sie Jonas von sich. „Lassen Sie das gefälligst! Glauben Sie ernsthaft, dass Sie mich auf diese Weise umstimmen können?“


  Mit diesen Worten wirbelte sie herum und lief wutentbrannt zum Wohnhaus zurück. Noch immer brannte ihr Gesicht vor Scham, und das Herz hämmerte wie wild gegen ihre Rippen. Was war bloß in sie gefahren, sich von Jonas küssen zu lassen?


  Wenn sie aus dem Reinfall mit ihrem verräterischen Exverlobten eines gelernt hatte, dann, dass sie ganz offenbar ein Talent dafür besaß, sich auf die falschen Männer einzulassen. Tanja hatte ihr einmal von einer Theorie erzählt, nach der es jedem Menschen bereits angeboren war, welche Eigenschaften er bei einem potenziellen Partner bevorzugte. Sabrina fand diese Vorstellung äußerst deprimierend, bedeutete sie doch, dass es ihr praktisch genetisch vorbestimmt war, immer wieder auf dieselbe Sorte Mann hereinzufallen.


  Das war einer der Gründe, warum sie sich seit der Enttäuschung mit Daniel lieber vom anderen Geschlecht fernhielt. Auf keinen Fall wollte sie das Risiko eingehen, noch einmal so betrogen zu werden. Ihr Exverlobter hatte ihr das Herz gebrochen und sie am Boden zerstört zurückgelassen. Es war ein langer, mühseliger Prozess gewesen, doch schließlich war sie wieder auf die Beine gekommen. Allerdings bezweifelte sie stark, dass ihr das so schnell noch einmal gelingen würde.


  Sie spürte, wie Inga ihr besorgt nachblickte, als sie kurze Zeit später wortlos an ihr vorbeiging. Zweifellos konnte man ihr deutlich ansehen, wie sehr sie sich aufregte. Sie war noch nie besonders gut darin gewesen, ihre Gefühle zu verbergen.


  Wütend knallte sie die Bürotür hinter sich zu und ließ sich auf Sigmunds ledernen Chefsessel fallen. Dann stützte sie die Ellbogen auf die Schreibtischplatte und barg das Gesicht in den Händen.


  Nach ein paar Minuten beruhigte sich ihr Puls, und der Zorn verrauchte. Zurück blieb ein schaler Nachgeschmack. Dieser Kuss war ein Fehler gewesen, keine Frage. Ein Fehler, aber kein Weltuntergang. Sie musste nur darauf achten, sich künftig besser im Griff zu haben. Auf keinen Fall durfte sie zulassen, dass so etwas noch einmal geschah – ganz gleich, wie sehr sie sich auch zu Jonas hingezogen fühlen mochte.


  Außerdem hatte sie für solche Spielereien im Augenblick auch einfach keine Zeit. Sie musste sich voll und ganz darauf konzentrieren, Ahlström Hemslöjdforening zu retten. Das allein zählte.


  Und wenn sie sich doch tatsächlich eines Tages wieder auf eine Beziehung einlassen würde, dann ganz gewiss nicht mit einem Mann wie Jonas Lavander, der meinte, er könne sie mit einem Kuss dazu bringen, ihm „aus der Hand zu fressen“.


  „Wenn du mich nicht mehr brauchst, ich würde jetzt gern zu Bett gehen.“ Inga streckte ihren Kopf ins Arbeitszimmer.


  Sabrina nickte abwesend. Sie hatte mehr oder weniger den ganzen Tag am Telefon zugebracht. Es war ihr gelungen, bei einigen der großen Gläubiger ihres Vaters eine kurzzeitige Stundung zu erwirken. Doch das brachte ihr kaum mehr als eine Atempause. Aufgeschoben war schließlich nicht aufgehoben …


  Ein paar Minuten nachdem sich die Tür zum Vorzimmer geschlossen hatte, warf Sabrina mit einem unterdrückten Fluch den Stift auf den Tisch. Sie hatte alles noch einmal durchgerechnet und die monatlichen Einnahmen den Ausgaben gegenübergestellt – das Ergebnis war niederschmetternd.


  Aufstöhnend fuhr sie sich durchs Haar. Seit Monaten erwirtschaftete Ahlström Hemslöjdforening nur noch Verluste. Dabei war die Auftragslage des kleinen Handwerksbetriebs gar nicht einmal so schlecht. Dennoch reichten die Verkaufserträge gerade mal aus, um einen Teil der laufenden Kosten zu decken. Die Gehälter der Arbeiter und die Zahlungen für Wasser und Elektrizität hatte Sigmund bisher noch jeden Monat aufbringen können. Alle übrigen Rechnungen waren zum Teil schon seit einem Vierteljahr offen geblieben, und mit den Kreditraten befand er sich ebenfalls im Rückstand.


  War es womöglich doch voreilig gewesen, das Kaufangebot von Jonas’ Auftraggeber so kategorisch abzulehnen? Immerhin hatte dieser Kron angeboten, sämtliche Verbindlichkeiten zu übernehmen und Sigmund sogar noch eine Summe zu zahlen, die durchaus genügen würde, um ihn für eine Weile über Wasser zu halten.


  Die Pleite von Ahlström Hemslöjdforening war im Grunde bereits absehbar. Und wenn die Firma erst einmal vollständig zahlungsunfähig war, dann würde Osvald Krons Angebot noch schlechter werden, so viel stand fest.


  Doch nach ihrer Auseinandersetzung vom Vormittag konnte sie nicht einfach einlenken, ohne dabei vollends das Gesicht zu verlieren. Außerdem fand sie das Angebot von Dalahästen Fabriket trotz allem viel zu niedrig. Allein der Wert der Rohstoffe und der fertigen Dala-Pferdchen, die im ehemaligen Heuschober lagerten, überstieg den Preis, den Osvald Kron für Ahlström Hemslöjdforening zu zahlen bereit war. Und auch wenn er dann schuldenfrei wäre, wovon sollte Sigmund auf Dauer leben? Hinzu kam, dass ihr Adoptivvater sehr an der Firma hing. Sabrina war längst nicht davon überzeugt, dass er den Verlust von Ahlström Hemslöjdforening so einfach verkraften würde.


  Sie schüttelte den Kopf. Es musste einfach eine andere Lösung geben, eine Möglichkeit, das Unternehmen zu sanieren und die Arbeitsplätze der Mitarbeiter zu bewahren.


  Aufgeben kam für sie jedenfalls nicht infrage. Dafür verdankte sie Sigmund einfach zu viel. Und ja, nicht zuletzt hatte auch sie ihren Anteil an der katastrophalen Finanzlage der Firma. Jeden Monat hatte Sigmund ihr Geld überwiesen, weil ihr kleines Einkommen aus ihrem Wochenendjob niemals ausgereicht hätte, ihr Studium zu finanzieren. Es waren zwar keine hohen Summen gewesen – nichtsdestotrotz hatten sie zu dem Fiasko beigetragen. Und als sie wegen Daniel in Schwierigkeiten steckte, hatte Sigmund ihr ebenfalls bereitwillig aus der Klemme geholfen. Ohne ihn wäre ihr damals wohl keine andere Wahl geblieben, als in die Privatinsolvenz zu gehen.


  Sigmund hatte sie gerettet – und sich dabei selbst so tief in die Schuldenfalle manövriert, dass es nun kaum einen Ausweg zu geben schien.


  Sabrina atmete tief durch, dann beschloss sie, eine Pause einzulegen. Im Moment war sie einfach nicht in der Lage, klar zu denken. Und solange ihr Kopf nicht frei war, machte es wenig Sinn, sich weiter mit so komplizierten Dingen wie einer Bilanzprüfung zu befassen. Sie nahm ihre Jacke vom Garderobenhaken. Ein Spaziergang würde ihr hoffentlich dabei helfen, auf andere Gedanken zu kommen. Doch als sie zur Tür hinaustrat, musste sie erkennen, dass das Schicksal offensichtlich andere Pläne für sie hatte.


  Stirnrunzelnd musterte sie den Mann, der draußen auf dem Treppenabsatz stand und auf jemanden zu warten schien. Er war ungefähr im Alter ihres Vaters, doch während Sigmund schlank und sportlich wirkte, spannte sich das Hemd dieses Mannes über einem voluminösen Bauch. Er trug einen altmodischen Filzhut, und eine Wolke kalten Zigarettenrauchs umschwebte ihn.


  Jetzt lächelte er scheu. „God afton, Fröken“, sagte er. „Mein Name ist Jensson, Anton Jensson. Sie sind die kleine Sabrina, rätt? Mensch, Sie haben sich ganz schön verändert, seit ich Sie zum letzten Mal gesehen habe!“


  Sabrina konnte sich nicht daran erinnern, Jensson je zuvor begegnet zu sein, doch sie zwang sich zu einem Lächeln. „Nun, es ist nett, dass Sie mich besuchen, aber ich wollte gerade gehen. Tut mir wirklich sehr leid …“


  „Oh, ich will Sie auch gar nicht lange belästigen. Es geht bloß um das Geld, das Sigmund mir schuldet.“ Er nahm seinen Hut ab und knetete ihn verlegen mit beiden Händen. „Ich weiß, es ist ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt, jetzt, wo Sigmund im Krankenhaus liegt, aber … Nun, Sie müssen mich auch verstehen. Ich habe eine Frau und zwei kleine Kinder, und …“ Er seufzte. „Ich kann es mir einfach nicht leisten, noch länger auf das Geld für meine letzte Lieferung Lacke und Farben zu warten.“


  Sabrina schluckte. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Was sollte sie dem Mann jetzt sagen? Das Barvermögen von Ahlström Hemslöjdforening war kaum der Rede wert. In den nächsten zwei Tagen erwartete sie den Ausgleich einiger offener Forderungen, doch davon mussten zunächst die Löhne der Angestellten gezahlt werden. Wie sie es auch drehte und wendete, es war im Moment nicht eine Krone übrig, um laufende Verbindlichkeiten auszugleichen.


  „Natürlich verstehe ich Sie“, sagte sie mit erzwungener Ruhe. „Und ich hoffe, dass Sie auch ein wenig Verständnis für mich aufbringen können. Ich bin gerade erst aus Deutschland zurückgekommen und konnte mir noch keinen genauen Überblick über die Finanzen der Firma verschaffen. Darf ich Sie daher vielleicht noch um ein kleines bisschen Geduld bitten?“


  Jensson schien hin- und hergerissen, man konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. Schließlich jedoch nickte er. „Hol mich der Teufel“, stieß er hervor. „Meine Frau reißt mir wahrscheinlich den Kopf ab, wenn ich ohne das Geld heimkomme, aber wenn es nicht anders geht, dann geht es nun mal nicht anders.“ Er lächelte. „Ich komme einfach gegen Ende der Woche noch einmal vorbei, einverstanden?“


  „Natürlich. Ich danke Ihnen für Ihr Verständnis.“


  Sabrina sah ihm nach, als er den Weg zur Ortschaft einschlug. Einerseits war sie erleichtert, auf der anderen Seite meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Sie wusste, dass sie Jensson auch Ende der Woche nicht würde bezahlen können. Und im Gegensatz zu den Großlieferanten, mit deren Vertretern sie heute telefoniert hatte, war es für kleine Unternehmer wie Jensson eine Frage der Existenz, dass ihre Rechnungen pünktlich bezahlt wurden.


  Wieder hatte sie nur etwas Zeit gewonnen. Retten konnte sie Ahlström Hemslöjdforening auf diesem Wege sicherlich nicht. Was sie wirklich benötigte, war eine Idee, um endlich wieder Geld in die leeren Kassen des Unternehmens zu bringen.


  Aber wie sollte sie das bloß anstellen?


  Nach einem herzhaften Frühstück am Morgen verbrachte Sabrina den nächsten Tag damit, einem Gedanken nachzugehen, der ihr in der vergangenen Nacht gekommen war: Wenn die Händler für original schwedisches Kunsthandwerk nicht von sich aus auf Ahlström Hemslöjdforening zukamen, musste sie eben zu ihnen gehen. So hatte sie es sich wenigstens vorgestellt, als sie mit einem Musterkoffer aufgebrochen war, um den umliegenden Souvenir- und Kunsthandwerksläden einen Besuch abzustatten.


  Entgegen ihrer Hoffnungen blieb der große Erfolg jedoch aus. Ein paar kleinere Aufträge waren zwar zustande gekommen, aber diese bedeuteten kaum mehr als einen Tropfen auf den heißen Stein. Ernüchtert musste Sabrina einsehen, dass die Produktionskapazität von Ahlström Hemslöjdforening für eine Kooperation mit den meisten wirklich großen Abnehmern einfach zu gering war. Darüber hinaus erwarteten solche Kunden spezielle Preisnachlässe, die für einen kleinen Betrieb kaum zu realisieren waren. Alles Dinge, die Sabrina nicht bedacht hatte und die sie nun entmutigten.


  Enttäuscht kehrte sie am frühen Nachmittag ins Büro zurück. Inga war, wie sie wusste, im Krankenhaus, um Sigmund zu besuchen, und so war niemand da, der sie mit aufmunternden Worten über ihren Misserfolg hinwegtrösten konnte.


  Deprimiert setzte sie sich hinter Sigmunds Schreibtisch, auf dem sich schon wieder ein neuer Stapel mit Rechnungen und Mahnungen angesammelt hatte. Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Was nun?


  Ein Klopfen an der Bürotür riss sie aus ihren Gedanken. War Inga schon zurück?


  „Ja?“


  Doch es war nicht Inga, sondern Jonas. Sofort wurde Sabrinas Laune noch schlechter. Der attraktive Anwalt war ein typisches Beispiel dafür, wie wenig sie sich auf ihre Menschenkenntnis verlassen konnte. Zu ihrem Ärger musste sie nämlich feststellen, dass sie sich, obwohl sie ihn nicht einmal leiden konnte, noch immer stark zu ihm hingezogen fühlte. Ein kurzer Blickkontakt reichte aus, um dieses verräterische Flattern in ihrem Bauch auszulösen.


  „Haben Sie einen Moment für mich Zeit?“, fragte Jonas und trat auf den Schreibtisch zu.


  Abwehrend verschränkte Sabrina die Arme vor der Brust. „Ich sagte Ihnen bereits, dass es zwischen uns nichts mehr zu besprechen gibt. Ich frage mich wirklich, warum Sie überhaupt noch hier sind. Habe ich nicht eindeutig klargestellt, dass es unter keinen Umständen zu einem Verkauf an Ihren Auftraggeber kommen wird?“


  Sie wusste selbst nicht, woher sie die Zuversicht nahm, dass sie eine andere Lösung finden würde – vermutlich wollte sie einfach daran glauben. Jonas jedenfalls konnte sie damit nicht täuschen. Er wusste, dass ihr, wenn nicht bald ein Wunder geschah, gar keine andere Wahl bleiben würde, als an Kron zu verkaufen.


  Doch zu ihrer Überraschung ging es ihm um etwas vollkommen anderes: „Ich bin nicht hier, um mit Ihnen über den Verkauf zu diskutieren, sondern um mich zu entschuldigen.“


  Erstaunt und argwöhnisch zugleich hob Sabrina eine Braue. „Wofür?“


  „Für mein Verhalten von gestern Abend. Ich bin zu weit gegangen, und das tut mir leid. Deshalb möchte ich Sie zu einem gemeinsamen Abendessen einladen. Nun, was sagen Sie?“


  „Sie wollen mich einladen?“ Sofort erschienen Bilder vor ihrem inneren Auge. Sie und Jonas in einem romantischen Restaurant … bei flackerndem Kerzenschein mit Wein und … Sie schüttelte den Kopf. „Nein, auf gar keinen Fall!“


  „Kein Dinner also.“ Er runzelte die Stirn. „Wie wäre es dann mit einem Drink? Ein Kaffee vielleicht? Ein Wasser? Kommen Sie schon, geben Sie sich einen Ruck. Was spricht denn dagegen?“


  Eine ganze Menge, soweit es Sabrina betraf. Allem voran die Tatsache, dass sie sich weit mehr von ihm angezogen fühlte, als ihr lieb war. Doch das würde sie ihm gegenüber niemals zugeben.


  Er wertete ihr Zögern offenbar als Zustimmung. „Wunderbar, ich wusste, dass Sie es sich noch einmal überlegen würden“, sagte er. „Unten im Ort gibt es ein hübsches kleines Café. Ich hole Sie in einer halben Stunde ab.“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, wandte er sich um und verließ das Büro. Sabrina konnte nichts anderes tun, als ihm fassungslos hinterherzuschauen. Worauf hatte sie sich da bloß wieder eingelassen?


  5. KAPITEL


  Immer wenn sie nach Storfjället kam, beschlich Sabrina das Gefühl, dass in dem kleinen Dorf die Zeit stehen geblieben war. So gut wie nichts hatte sich hier verändert, seit sie vor vielen Jahren mit ihrer Mutter hierher gezogen war. Die Häuser erstrahlten nach wie vor in hübschen Pastellfarben, und in den Vorgärten blühten Sonnenblumen und Stauden in verschwenderischer Pracht. Selbst der Mischlingshund, der schon in ihrer Jugend vor Sönderbergs Apotek im Schatten gelegen hatte, war noch da – sicherlich handelte es sich nicht mehr um dasselbe Tier, doch es ähnelte seinem Vorgänger geradezu erstaunlich.


  Sabrina liebte den kleinen Ort, mit ihm verband sie einige der glücklichsten Erinnerungen ihres Lebens. Irgendwie hatte Sigmund es geschafft, ihr eine wunderbare Kindheit zu bereiten. Manchmal war es ihr beinahe gelungen zu vergessen, dass Mamma sie einfach im Stich gelassen hatte.


  Wirklich darüber hinweggekommen war sie jedoch nie. Wie sollte ein Kind auch verwinden, dass die eigene Mutter es nicht mehr haben wollte?


  Jahrelang hatte Sabrina sich mit Schuldgefühlen gequält. Hatte sie ihre Mutter mit ihrem Verhalten vertrieben? War sie nicht brav, nicht folgsam genug gewesen? Wäre Sigmund nicht gewesen, der sie mit seiner Liebe geradezu überschüttete …


  Sie bedauerte, dass es ein so trauriger Anlass gewesen war, der sie hierher zurückgeführt hatte. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn sie Schweden niemals verlassen hätte. Doch Sigmund war so stolz auf sie gewesen, als sie die Zusage von der Universität in Deutschland bekam. Er hatte darauf bestanden, dass sie sich diese Chance nicht entgehen lassen durfte.


  „Wir sind bereits an dem Café vorbeigelaufen“, bemerkte Jonas nach einer Weile und riss Sabrina damit aus ihren Gedanken. „Sie sind ganz offensichtlich mit dem Kopf ganz woanders. Wollen Sie mir nicht verraten, was Sie beschäftigt?“


  Sie drehten um. „Entschuldigen Sie bitte“, sagte Sabrina. „Ich dachte gerade an meine Kindheit zurück – obwohl ich mich wohl besser mit der Gegenwart beschäftigen sollte.“ Sie hatten das Café wieder erreicht, und Sabrina deutete auf einen freien Tisch im hinteren Bereich der Terrasse. „Was meinen Sie, wollen wir uns dort hinsetzen?“


  Sie ging einfach los, ohne auf Jonas’ Zustimmung zu warten. Reiß dich zusammen, rief sie sich selbst zur Ordnung. Sie bereute jetzt schon, dass sie seiner Einladung überhaupt gefolgt war. Mit ihm in einem romantischen kleinen Straßencafé zu sitzen bedeutete, mit dem Feuer zu spielen – und Sabrina hatte sich schon einmal an den Flammen verbrannt. Sie sollte einfach wieder aufstehen und gehen. Doch sie tat nichts dergleichen.


  „Sie sind so still“, sagte Jonas, nachdem die Bedienung ihre Bestellung – einen schwarzen Kaffee für Jonas und für Sabrina einen Cappuccino – aufgenommen hatte. „Habe ich was Falsches gesagt?“


  Sabrina runzelte missbilligend die Stirn. „Sie gehen wohl immer automatisch davon aus, dass sich alles um Sie dreht, wie? Glauben Sie nur nicht, dass ich Ihre Absichten nicht durchschaue. Ihnen geht es nicht darum, sich mit mir zu versöhnen, Sie wollen nur Ihren Auftrag zu einem positiven Abschluss bringen!“


  „Ob Sie es nun glauben oder nicht, dies sollte ein Friedensangebot sein.“ Er lächelte. „Wechseln wir also lieber das Thema. Vielleicht erzählen Sie mir ein wenig über Ihr Leben in Deutschland. Sie studieren Betriebswirtschaft, wie ich gehört habe?“


  Sabrina war überrascht, dass er davon wusste. „Sie sind gut informiert“, sagte sie anerkennend.


  „Nun, ich habe mich natürlich ein bisschen schlaugemacht, nachdem wir nun Verhandlungspartner sind. Aber bevor wir uns doch nur wieder streiten: Wo genau in Deutschland studieren Sie denn? Ich habe einmal ein paar Monate in München gelebt und fand die Stadt einfach herrlich …“


  Bald war ein reges Gespräch im Gange. Sabrina hätte niemals geglaubt, dass sie sich mit einem Mann wie Jonas überhaupt so angeregt unterhalten könnte. Und zu ihrer Überraschung musste sie feststellen, dass der Anwalt längst nicht so arrogant und unsympathisch war, wie sie angenommen hatte – ganz im Gegenteil! Es schien sogar eine Menge Gemeinsamkeiten zwischen ihnen zu geben. Beide liebten sie romantische Hollywoodkomödien und Musik mit viel Gefühl.


  Sabrina begann das Gespräch regelrecht zu genießen, ja, sie fing sogar an, ein wenig mit Jonas zu flirten – und als er ihr vertraulich eine Hand auf den Arm legte, ging ein Kribbeln durch ihren ganzen Körper.


  Sie schaute ihn an. Seine Augen waren so grün wie die Wälder Dalarnas, und Sabrina hatte das Gefühl, sich in ihren unergründlichen Tiefen zu verlieren. Ihr Herz hämmerte jetzt wie verrückt, und das Atmen fiel ihr zunehmend schwerer. Was stellte dieser Mann bloß mit ihr an?


  Und dann stieß jemand im Vorbeigehen gegen ihren Stuhl, und Sabrina kehrte wieder in die Realität zurück. Was sie hier machte, war unvernünftig – nein, schlimmer noch: Es war grundlegend falsch. Jonas vertrat die Interessen von Osvald Kron. Und der wollte Sigmund die Firma wegnehmen!


  Auf einmal hielt sie es nicht mehr aus. Sie musste den Verstand verloren haben, als sie auf seine Einladung eingegangen war! Abrupt stand sie auf. „Tut mir leid, aber ich kann das nicht …“


  Fragend schaute Jonas sie an. „Was können Sie nicht?“


  „Mit Ihnen hier sitzen und …“ Sabrina, deren Gefühle jetzt vollkommen verrücktspielten, schüttelte den Kopf. „Ich … Ich möchte nur einfach nach Hause, das ist alles.“


  Er zuckte mit den Schultern. „In Ordnung, wenn Sie unbedingt wollen. Ich zahle nur rasch die Rechnung, dann gehen wir.“


  „Ich kann für mich selbst bezahlen“, schnappte Sabrina und kramte ihre Geldbörse aus der Handtasche hervor. Sie legte einen Schein auf den Tisch. „Und jetzt möchte ich mich verabschieden.“


  „Kommt überhaupt nicht infrage!“ Jonas war ebenfalls aufgestanden und drückte ihr den Schein wieder in die Hand. „Ich zahle – und selbstverständlich werde ich Sie auch nach Hause begleiten. Immerhin habe ich Sie zu diesem Cafébesuch überredet, da werde ich Sie bestimmt nicht einfach allein zurückgehen lassen.“


  Da er sich von seinem Entschluss nicht abbringen ließ, lenkte Sabrina schließlich widerwillig ein. Um möglichst schnell nach Hause zu kommen, nahm sie eine Abkürzung. Der Weg, der sich mitten durch ein dichtes Waldstück schlängelte, war im Grunde nur ein Trampelpfad, der von Arbeitern benutzt wurde. Doch Sabrina, die ihre Jugend in der Gegend verbracht hatte, kannte jeden Quadratzentimeter wie ihre Westentasche.


  Der harzige Duft der Bäume lag in der Luft, und sie spürte das weiche, federnde Erdreich unter ihren Füßen. Das Licht der tief stehenden Sonne fiel schräg durch die Bäume und tauchte den Wald in ein unwirkliches goldenes Licht. Sabrina fühlte sich fast wie in einem Traum. Sie blieb stehen und schloss die Augen.


  „Ist alles in Ordnung?“, hörte sie Jonas fragen. Sie spürte, dass er jetzt ganz dicht neben ihr stand, und der Klang seiner Stimme ließ ihr einen wohligen Schauer den Rücken hinunterrieseln. Wie konnte es sein, dass er ihre Sinne so verwirrte? Dass er in ihr den unbändigen Wunsch auslöste, ihn zu berühren?


  Sie öffnete die Lider. Jonas stand unmittelbar vor ihr, so nah, dass ihr der markante Duft seines Aftershaves in die Nase stieg. Plötzlich schien die Welt um sie herum zu verblassen. Es gab nur noch ihn und sie, umfangen vom goldenen Leuchten des Waldes. Ihre Blicke begegneten sich, und Sabrina schluckte. Nur mit Mühe gelang es ihr, die Augen von Jonas abzuwenden.


  Unwillkürlich beschleunigte sie ihre Schritte, um den Abstand zwischen ihnen zu vergrößern. Dabei übersah sie eine Baumwurzel, die ein paar Zentimeter aus der Erde ragte, und stolperte prompt.


  Sie schrie auf – und fand sich in Jonas’ Armen wieder. Er hatte sie aufgefangen. Als sie zu ihm aufblickte, sah sie das Verlangen in seinen Augen aufflammen. Sabrina vergaß all ihre guten Vorsätze, als er den Kopf senkte und sie zärtlich küsste.


  Es war wie Magie. Schon sein erster Kuss hatte sie die Welt um sich herum vergessen lassen, doch jetzt erlebte Sabrina noch eine Steigerung.


  Ihr Herz schlug Purzelbäume, und ihre Beine wurden so schwach, dass sie zu Boden gefallen wäre, hätte er sie nicht gehalten. Etwas Derartiges hatte sie noch nie erlebt – ja, sie hätte nicht einmal für möglich gehalten, dass es so etwas überhaupt geben konnte!


  Jonas’ Kuss war so süß wie Honig und zugleich sanft und fordernd. Diese köstliche Mischung brachte Sabrina schier um den Verstand. Ihre Gedanken drehten sich nur noch um ihn. In diesem Augenblick hätte sie ihre Seele verkauft, nur um bei ihm bleiben zu können.


  Doch Jonas wollte nicht ihre Seele – ja, er wollte nicht einmal ihr Herz. Ihm ging es nur darum, dass sie endlich ihre Unterschrift unter Krons Kaufvertrag setzte.


  Abrupt machte Sabrina sich von Jonas los und trat einen Schritt zurück.


  „Nej!“, stieß sie erschrocken hervor und schüttelte den Kopf. „Nej!“


  Dann wandte sie sich brüsk ab und lief in Richtung Ahlström Hemslöjdforening davon, ohne noch einmal zurückzublicken.


  Eine Gruppe von Arbeitern stand auf dem gepflasterten Innenhof von Ahlström Hemslöjdforening, als sie das Firmengelände erreichte. Sie spürte ihre neugierigen Blicke und hielt die Tränen zurück. Hastig stürzte sie an den Männern vorbei ins Haus. Erst als sie auf dem Bett ihres ehemaligen Mädchenzimmers lag, dessen Wände noch immer mit Pferdpostern dekoriert waren, und das Gesicht schluchzend in ihr Kissen vergraben konnte, ließ sie ihren Gefühlen freien Lauf.


  Sie fühlte sich einfach schrecklich. Natürlich wusste sie, dass Jonas sie nur aus einem einzigen Grund geküsst hatte: Er versuchte, seine Chancen bei den Verkaufsverhandlungen um Ahlström Hemslöjdforening zu erhöhen. Das wirklich Erschreckende daran war jedoch, dass es ihr tatsächlich gefallen hatte. Ja, sie war unter seinen Zärtlichkeiten förmlich dahingeschmolzen! Und genau dafür hätte Sabrina sich nun ohrfeigen können.


  Hatte sie denn gar nichts aus der Vergangenheit gelernt? War sie durch die Erfahrung mit Daniel kein bisschen schlauer geworden?


  Daniel Bonnert war für sie ein echter Traummann gewesen: Er sah gut aus und besaß vollendete Manieren. Als Sabrina ihm zum ersten Mal begegnete, hatte er sein Jurastudium gerade beendet, und vier Monate später waren sie bereits miteinander verlobt.


  Als Daniel sie bat, ihm beim Aufbau seiner eigenen Kanzlei zu helfen, empfand sie das als einen Vertrauensbeweis, daher zögerte sie nicht lange. Wie auch Sigmund hatte sie nach dem Tod ihrer Mutter ein kleines Vermögen geerbt. Während Sigmund das Geld in Ahlström Hemslöjdforening investiert hatte, erschien es ihr nur natürlich, ihren Verlobten finanziell und mit einer Bürgschaft bei der Bank zu unterstützen.


  Sie verstand heute selbst nicht mehr, wie sie sich zu einer solchen Dummheit hatte hinreißen lassen können. Doch Daniel schien ihr mehr als nur ihr Herz gestohlen zu haben – zeitweilig hatte wohl auch ihr Verstand ausgesetzt.


  Viel zu spät erkannte sie, dass Daniel von Anfang an nicht an ihr als Person interessiert gewesen war. Einzig ihr Vermögen, von dem er durch einen gemeinsamen Bekannten erfahren hatte, hatte ihn gelockt. Er wollte Karriere machen, doch er stammte aus einem eher ärmlichen Elternhaus. Außerdem hatte er die Angewohnheit, das wenige Geld, das ihm zur Verfügung stand, mit vollen Händen auszugeben. Also fehlte es ihm am notwendigen Startkapital für eine eigene Kanzlei. Hier kam Sabrina ins Spiel. Sie durfte für die Erfüllung seines Traumes zahlen. Doch dieser Traum platzte schon nach knapp einem halben Jahr wie eine Seifenblase: Daniel wurde von früheren Mandanten einiger Fahrlässigkeiten überführt, die größere Schadenersatzforderungen nach sich zogen. Und plötzlich stand Sabrina allein da – mit gebrochenem Herzen und einem beachtlichen Berg Schulden, weil Daniel sich einfach aus dem Staub gemacht hatte und die Bank deswegen sie als Bürgen für Daniels Kredite in Anspruch nahm.


  Sie war auf ihn hereingefallen, hatte ihm blindlings vertraut und das Lehrgeld für ihre Dummheit bezahlt.


  Noch einmal würde sie sich nicht von einem Mann hinters Licht führen lassen.


  Im ersten Moment hatte Jonas den Drang verspürt, Sabrina nachzulaufen, doch ihm war klar, dass sie das nicht gewollt hätte – und er ebenso wenig. So hatte er ihr nur nachgeschaut, bis sie schließlich aus seinem Blickfeld verschwunden war.


  Besser fühlte er sich jedoch immer noch nicht. Eine ganze Weile stand er nun schon hier im Wald, den Blick starr nach vorn gerichtet, ohne auch nur den kleinen Finger zu rühren. Noch immer fühlte er sich wie betäubt. Nicht einmal sein Kopf schien mehr seinem Willen zu gehorchen. All seine Gedanken kreisten um Sabrina. Er wusste nicht, was in ihn gefahren war, sie zu küssen. Es widersprach seinem Vorsatz, sich nie wieder auf eine Frau einzulassen, mit der er geschäftlich zu tun hatte. Dennoch konnte er kaum an etwas anderes denken als daran, wie weich und sanft sich ihre Lippen auf den seinen angefühlt hatten.


  Langsam setzte er sich in Bewegung und machte sich auf den Weg zurück zu Sigmund Ahlströms Haus. Er musste wahnsinnig geworden sein – anders konnte er sich sein Verhalten nicht erklären. Seinen ursprünglichen Plan, Sabrina bei einer Tasse Kaffee davon zu überzeugen, auf ein geringfügig höheres Kaufangebot einzugehen, hatte er jedenfalls gründlich vermasselt.


  Es war schon eine Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet ihm ein solcher Fehltritt unterlief. Ihm, der es eigentlich besser wissen sollte. Hatte Johanna ihm nicht deutlich gezeigt, wohin es führte, wenn man Privates und Geschäftliches miteinander vermischte? Und jetzt war er drauf und dran, denselben Fehler zu wiederholen und damit der Kanzlei seines Vaters den endgültigen Todesstoß zu versetzen!


  Als er das Gästehaus erreichte, ging er direkt ins Schlafzimmer und nahm sein Mobiltelefon zur Hand. Unschlüssig drehte er es in den Händen. Sollte er Osvald Kron anrufen und ihm mitteilen, dass er sich nicht länger in der Lage sah, seine Interessen zu vertreten?


  Doch wenn er das tatsächlich tat, dann war seine Karriere endgültig zu Ende. Seit der Katastrophe mit Johanna arbeitete er mit vollem Einsatz daran, die Kanzlei seines Vaters wieder auf die Beine zu bringen. Bisher war es ihm aufgrund seines lädierten Rufes nicht gelungen, zahlungskräftiges Klientel anzulocken. Durch Osvald Krons Auftrag sollte sich das Blatt nun endlich wenden. Jonas brauchte diesen Erfolg. Er benötigte ihn so dringend, dass er bereit war, fast alles dafür zu tun.


  Aber auch, sich selbst dem Risiko auszusetzen, die schmerzlichste Erfahrung seines Lebens zu wiederholen?


  Diese Frage konnte er sich selbst nicht beantworten. All die Monate war er besessen von dem Gedanken gewesen, das Vermächtnis seines Vaters zu bewahren und Johanna ihren Verrat eines Tages heimzuzahlen. Nun aber befand er sich in einer verfahrenen Situation. Was würde passieren, wenn er es nicht schaffte, diesen Auftrag erfolgreich zu Ende zu bringen? Kron war kein Mann, der darüber mit einem Schulterzucken hinwegging. Er würde sein Versagen mit Sicherheit öffentlich anprangern, und an die Folgen mochte Jonas nicht einmal denken.


  Nein, er hatte keine Wahl: Er musste einfach erfolgreich sein! Und dieses Mal würde er nicht zulassen, dass sich ihm eine Frau in den Weg stellte …


  Wann hast du dich eigentlich in einen dieser skrupellosen Winkeladvokaten verwandelt, denen jedes Mittel recht ist, um am Ende als Gewinner dazustehen? glaubte er plötzlich seinen Vater zu hören. Hast du vergessen, worum es in unserem Beruf geht?


  Energisch schüttelte er den Kopf. Nein, das hatte er nicht vergessen. Es behagte ihm auch nicht, für einen Mann wie Kron zu arbeiten, dessen Motive mitunter recht zweifelhaft waren. Doch es blieb ihm einfach nichts anderes übrig, als seine Prinzipien ein wenig zu dehnen – nur so hatte er noch eine Chance, die Kanzlei Lavander zu retten.


  Ganz gleich, was er für Sabrina empfand – er durfte sich davon nicht länger beeinflussen lassen. Es war an der Zeit, dass er wieder Herr über sein eigenes Handeln wurde. Die Vergangenheit durfte sich nicht wiederholen. Das würde er schlicht und einfach nicht zulassen.


  Er schaltete das Telefon ein und wählte die Nummer seiner Kanzlei in Stockholm. Er hatte Glück, seine Sekretärin war noch da.


  „Hören Sie“, sagte er, „Sie müssen mir unbedingt einen Gefallen tun, Annelie. Ich brauche dringend eine Aufstellung sämtlicher Gläubiger von Ahlström Hemslöjdforening … Ja, wenn es geht, heute noch. Würden Sie das bitte erledigen? Morgen können Sie dafür gerne früher gehen … Ja? Vielen Dank, Sie sind ein Engel, Annelie. Schicken Sie mir die Liste einfach per E-Mail. Ja, bis dann.“


  Wenn er die Namen hatte, würde er gleich morgen früh die einzelnen Firmen anrufen und eine Abtretung der Forderungen gegenüber Ahlström Hemslöjdforening mit ihnen aushandeln.


  Osvald Kron hatte ihm einen gewissen finanziellen Handlungsspielraum eingeräumt, den er nun zu nutzen gedachte. Wenn es ihm gelang, zumindest einige der Gläubiger zu überzeugen, ihm ihre Ansprüche gegen eine Zahlung von fünfundsiebzig Prozent der fälligen Summe zu überlassen, dann hatte er endlich etwas in der Hand, um Sabrina unter Druck zu setzen.


  Er durchschaute ihre Pläne nämlich längst: Sie versuchte, ihn mit den Waffen einer Frau dazu zu bringen, ihr ein besseres Angebot für Ahlström Hemslöjdforening zu unterbreiten. Jonas kannte diese Vorgehensweise nur zu gut. Doch Sabrina hatte Pech, denn Johanna war ihr zuvorgekommen. Dank seiner Verflossenen wusste er, zu welchen Mitteln Frauen zu greifen bereit waren, wenn sie ein bestimmtes Ziel erreichen wollten. Nein, er würde sich gewiss nicht für ihre Zwecke einspannen lassen. Dazu hatte er zu viel Arbeit und Zeit in die Rettung der Kanzlei gesteckt. Auf keinen Fall würde er sie wegen einer Frau aufs Spiel setzen.


  Auch nicht für Sabrina.


  Denn Liebe, das hatte er auf die harte Tour gelernt, war nichts weiter als eine schöne Illusion.


  „Du solltest wirklich Feierabend machen, Sabrina“, sagte Inga einige Tage später. „Seit deiner Ankunft hast du dieses Büro kaum einmal verlassen. Du bist ja schon ganz bleich und hast Ringe unter den Augen.“


  Sabrina lachte leise. „Vielen Dank für das Kompliment.“


  „Das war nicht als Kompliment gemeint“, erwiderte Inga streng. „Leg eine Pause ein. Ewig macht der Körper einen solchen Stress nicht mit – dasselbe habe ich versucht, deinem Vater zu erklären, aber er wollte ja nicht auf mich hören …“


  Seufzend fuhr Sabrina sich durchs Haar. Sie wusste ja, dass Inga recht hatte, doch sie konnte es sich einfach nicht erlauben, ausgerechnet jetzt kürzerzutreten. Ausruhen konnte sie immer noch, wenn sie eine Lösung für Ahlström Hemslöjdforening gefunden hatte.


  „Ist der für mich?“, fragte Sabrina, um abzulenken, und deutete auf den Briefumschlag, den Inga in der Hand hielt.


  „Ach, den hätte ich ja beinahe vergessen!“ Sie reichte ihn an Sabrina weiter, die ihn achtlos auf den Schreibtisch legte. „Und jetzt nimm endlich Vernunft an und mach Schluss für heute.“


  „Ich verspreche, dass ich heute nicht mehr lange arbeite. Nur noch ein paar Unterlagen, dann bin ich fertig.“


  Damit gab sich Inga zwangsweise zufrieden. Nachdem sie in die Küche gegangen war, um dort das Abendessen vorzubereiten, seufzte Sabrina. Von Sigmund, dem es schon etwas besserging, hatte sie etwas Ähnliches zu hören bekommen, als sie ihn gestern im Krankenhaus besuchte hatte. Vielleicht nicht mit denselben Worten, doch die Botschaft war die Gleiche: Sie sollte sich eine Auszeit gönnen, nicht so viel arbeiten und sich vor allen Dingen nicht so viele Gedanken über die Zukunft der Firma machen.


  „Du kannst nicht die ganze Welt retten“, hatte Sigmund zu ihr gesagt. „Wenn du das versuchst, bist du schon von vorneherein zum Scheitern verurteilt.“


  Vielleicht stimmte das. Doch woher sollte sie es wissen, wenn sie es nicht zumindest versuchte? Außerdem ging es längst nicht mehr nur um die Firma.


  Zwei Tage waren inzwischen vergangen, seit Jonas sie im Wald geküsst hatte. Zwei Tage, in denen kaum eine Sekunde vergangen war, ohne dass sie an ihn hatte denken müssen. Sie sehnte sich so sehr nach seiner Nähe, dass es schon beinahe körperlich schmerzte. Zugleich schrak sie aber auch jedes Mal zusammen, wenn sie aus dem Fenster blickte und ihn zum Gästehaus hinübergehen sah.


  Absurd. Jonas verkörperte alles, was Sabrina auf dieser Welt verabscheute. Er war ein Anwalt, wie Daniel. Also hatte er gelernt, Menschen zu benutzen und zu manipulieren. Dass er sie, Sabrina, geküsst hatte, bedeutete nicht etwa, dass er irgendetwas für sie empfand. Nein, für ihn war der Kuss nur Mittel zum Zweck gewesen! Und in Sabrinas Fall war dieser Zweck nicht schwierig zu ermitteln: Er wollte sie dazu bringen, Ahlström Hemslöjdforening an seinen Mandanten zu verkaufen, und zwar zu dessen Konditionen.


  Sie wusste das alles – zumindest so viel hatte sie aus dem Reinfall mit ihrem Exverlobten gelernt. Dennoch weigerte sich ein Teil von ihr noch immer, es zu akzeptieren, wollte nicht wahrhaben, dass Jonas jedes Mittel recht war, um einen Vertragsabschluss zu erreichen.


  Seufzend barg sie das Gesicht in den Händen. Es musste ihr irgendwie gelingen, Jonas’ leidenschaftliche Küsse aus ihrer Erinnerung zu verbannen. Vielleicht hatte er ja den Charmanten und Verständnisvollen gespielt, doch Sabrina wusste es besser. Sie würde nicht zulassen, dass etwas Derartiges noch einmal geschah, ganz gleich, wie gut es sich auch angefühlt hatte.


  Sie wollte gerade aufstehen und Feierabend machen, wie sie es Inga versprochen hatte, als ihr Blick auf den Umschlag fiel, den Inga ihr gegeben hatte und der nun oben auf dem großen Stapel Mahnungen lag. Erst jetzt entdeckte sie das kleine Emblem, das ganz oben rechts auf das Kuvert gedruckt war.


  „O Gott, die Bank!“, stieß sie erschrocken hervor, riss den Umschlag auf und zog ein einseitiges Schreiben heraus. Sie wurde bleich, als sie den Text überflog. Ihre schlimmste Befürchtung erfüllte sich: Die Bank drohte, die laufenden Kredite aufzukündigen, wenn die fälligen Raten nicht schleunigst beglichen wurden.


  Ein paar Minuten saß Sabrina einfach nur da, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Ihr Herz hämmerte wie verrückt, und ihre Gliedmaßen fühlten sich kalt und taub an. Tränen der Verzweiflung stiegen ihr in die Augen. Was sollte sie jetzt bloß tun? Wenn die Bank ihre Drohung tatsächlich wahr machte, dann bedeutete dies für Ahlström Hemslöjdforening das endgültige Aus. Die ausstehenden Beträge waren einfach zu hoch, als dass sie es schaffen konnte, sie rechtzeitig aufzubringen. Und am Ende drohte die Zwangsversteigerung …


  Die Aussichtslosigkeit der Situation lastete wie ein Felsbrocken auf Sabrinas Seele. Jedes Mal, wenn sie glaubte, einen Schritt nach vorn gemacht zu haben, gab es kurz darauf ein Rückschlag. Wozu hatte sie die vergangenen Tage damit verschwendet, neue Vertriebspartner und Direktabnehmer zu suchen, wenn nun ohnehin alles in sich zusammenbrach? Die Handvoll kleiner Geschäfte, die sie eingefädelt hatte, würde bei Weitem nicht reichen, um die ausstehenden Verbindlichkeiten zu begleichen.


  Was Ahlström Hemslöjdforening jetzt brauchte, war ein Wunder – oder ein richtig großes Geschäft, das realistische und kurzfristige Gewinne versprach, von denen sich sowohl die Bank als auch alle übrigen Gläubiger überzeugen ließen. Aber woher nehmen?


  Und wenn sie nun doch an Dalahästen Fabriket verkaufte?


  Kurz dachte sie darüber nach, dann schüttelte sie den Kopf. Nej! Noch immer regte sich ein letztes Fünkchen Widerstand in ihr. Sabrina wollte die Firma retten – und trotz aller Widrigkeiten war sie nicht bereit, aufzugeben. Wer wusste, was aus Sigmunds Lebenswerk wurde, wenn sie einem Verkauf zustimmte?


  Es war schier aussichtslos, das wusste sie selbst, doch sie war wild entschlossen, weiterzukämpfen. Für Sigmund, aber nicht zuletzt auch für sich selbst. Sabrina wollte sich beweisen, dass sie aus einem anderen Holz geschnitzt war als ihre Mutter. Sie würde nicht aufgeben, nur weil nicht alles so lief, wie sie es sich vorstellte – auf gar keinen Fall!


  Sie wollte gerade Schluss machen für heute, als ihr Handy klingelte. Es war Tanja, wie ein kurzer Blick aufs Display verriet.


  Seufzend fuhr Sabrina sich durchs Haar. Ihr war überhaupt nicht nach Plaudern zumute – doch vielleicht war es ja wichtig.


  „Sabrina?“ Tanja klang ganz außer Atem vor Aufregung. „Hör zu, ich hab Neuigkeiten für dich. Du bist doch auf der Suche nach einem großen Auftrag für den Betrieb deines Vaters, nicht wahr?“


  „Ja, sicher“, erwiderte Sabrina irritiert. „Aber …“


  „Halt dich fest, Liebes – ich habe dir soeben nicht nur einen großen, sondern einen riesigen Auftrag an Land gezogen!“


  6. KAPITEL


  Ein Wunder …


  Sabrina wusste nicht, wie ihr geschah. Sollte jetzt tatsächlich alles gut werden? Doch sie zwang sich zur Ruhe. Bloß nicht den Tag vor dem Abend loben!, lautete Sigmunds Devise. Es war besser, sich erst einmal anzuhören, was Tanja zu sagen hatte.


  „Was für einen Auftrag?“, fragte sie deshalb skeptisch.


  „Mensch, das ist alles so wahnsinnig aufregend!“ Tanja konnte sich gar nicht beruhigen. „Also gut, ich fang am besten ganz vorne an. Ich hab doch diesen Nebenjob als Schreibkraft bei Wohn(t)raum, du weißt schon, die verkaufen Geschenk- und Dekoartikel. Durch Zufall habe ich mitbekommen, wie Herr Krämer, das ist der Chef, sich mit dem Einkäufer gestritten hat. Es ging irgendwie um typisch schwedische Artikel. Da bin ich natürlich hellhörig geworden.“ Tanja lachte leise. „Ich bin ganz frech hin und hab gefragt, was denn los ist. Die beiden haben mich zuerst ziemlich schief angeguckt, sind aber schließlich doch mit der Sprache rausgerückt. Jedenfalls will Herr Krämer den Medienrummel um den bevorstehenden Nachwuchs im schwedischen Königshaus dazu nutzen, eine ganz große Kampagne mit Artikeln aus Schweden auf den Weg zu bringen. Nur hat sein Chefeinkäufer bisher kein vernünftiges Angebot gefunden, das auch zum Sortiment der Firma passt. Na ja, und da hab ich natürlich sofort an dich gedacht und Ahlström Hemslöjdforening vorgeschlagen.“


  „Du hast …“ Sabrina umklammerte das Handy so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. Sie wagte kaum zu atmen. „Und was haben sie gesagt?“


  „Stell dir vor, sie wollen es probieren! Ich soll kurzfristig einen Termin mit dir abstimmen, damit sie rüberkommen und sich das Unternehmen mal ansehen können. Tja, und wenn du es schaffst, sie zu überzeugen, dass eure Dala-Pferde und all die anderen hübschen Artikel genau das sind, wonach sie gesucht haben, winkt dir ein lukrativer Großauftrag. Na? Wie findest du das?“


  Sabrina wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. War dies das Wunder, an das sie vorhin noch gedacht hatte? „Wie ich das finde?“, fragte sie lachend. „Wenn du jetzt hier wärst, würde ich dir glatt um den Hals fallen! Das ist einfach fantastisch! Ich …“


  In diesem Moment fing ihr Handy an zu piepen, und das Gespräch wurde unterbrochen. Der Akku war leer. Mit einem leisen Fluch griff Sabrina nach dem Hörer des Festnetztelefons, um ihre Freundin zurückzurufen.


  Sie konnte nicht glauben, was sie da gerade gehört hatte. Ein Auftrag von Wohn(t)raum könnte vielleicht wirklich die Rettung für Ahlström Hemslöjdforening bedeuten.


  Sabrina würde alles dafür tun, Herrn Krämer und seinen Chefeinkäufer zu überzeugen. Wenn ihr das nicht gelang, konnte sie immer noch mit Jonas sprechen. Doch so lange auch nur die geringste Hoffnung bestand, die Firma zu retten, würde sie nicht verkaufen.


  Das war sie Sigmund einfach schuldig.


  Nervös lief Sabrina im Vorzimmer des Bankdirektors auf und ab. „God dag, mein Name ist Sabrina Ahlström, und im Namen von Sigmund Ahlström möchte ich Sie bitten …“, murmelte sie konzentriert, unterbrach sich dann aber und schüttelte den Kopf. „Nej. Viel zu unterwürfig. Aber wie wäre es mit: Ich heiße Sabrina Ahlström, und ich habe einen interessanten Vorschlag mitgebracht, der Sie sicher überzeugen wird?“


  Obwohl seit ihrem Telefonat mit Tanja nicht einmal zwei Tage vergangen waren, hatten sich doch in der kurzen Zeit einige sehr bedeutende Dinge ereignet.


  Sie hatte Tanja auf der Stelle zurückgerufen und ein Treffen mit den Verantwortlichen bei Wohn(t)raum vereinbart, und zwar gleich für den folgenden Tag. Herr Krämer und sein Einkäufer Norbert Beier waren überaus interessiert gewesen. Und es schien ihnen tatsächlich sehr eilig damit zu sein, ihre schwedische Artikelserie auf den Markt zu bringen, denn Sabrinas doch ziemlich kurzfristiger Terminvorschlag war auf große Zustimmung gestoßen.


  Gemeinsam hatte man sich nach einer kurzen Führung durch die Firma für eine Auswahl an Dala-Pferdchen entschieden, die nun erst einmal in kleiner Stückzahl hergestellt werden sollten, um zu sehen, wie sie auf dem deutschen Markt ankamen. Wenn alles gut lief, winkte Ahlström Hemslöjdforening ein Vertrag mit garantierten Abnahmemengen, der die Firma schon bald wieder in die schwarzen Zahlen bringen würde.


  Sabrina konnte es immer noch nicht fassen. Jetzt galt es nur noch, ihre Zuversicht auch Bankdirektor Göransson zu vermitteln. Zu diesem Zweck hatte sie praktisch über Nacht ein Konzept zu Papier gebracht, das die aktuelle und zukünftige Entwicklung von Ahlström Hemslöjdforening anschaulich darstellte. Damit musste es ihr einfach gelingen, Göransson zu überzeugen!


  Als sich endlich die Tür zum Büro des Direktors der Bank öffnete, atmete Sabrina erleichtert auf – bis sie Jonas ins Vorzimmer hinaustreten sah. Er stutzte, als er sie erblickte.


  „Was machen Sie denn hier?“, fragte sie und musterte ihn argwöhnisch. In den letzten Tagen war es ihr gelungen, ihm so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen. Doch als er jetzt vor ihr stand, spürte sie gleich wieder das altbekannte Kribbeln im Bauch, und sie ärgerte sich, dass ihr Körper so auf ihn reagierte.


  Jonas lächelte. „Tut mir leid, Sabrina, aber Ihnen das zu verraten würde gegen meine anwaltliche Schweigepflicht verstoßen.“


  Ehe Sabrina sich über seine Worte aufregen konnte, wurde sie von der Vorzimmerdame ins Büro des Bankdirektors gebeten. Bevor sie eintrat, wandte sie sich noch einmal an Jonas. „Tack så mycket, das ist mir bereits Auskunft genug“, sagte sie knapp.


  Er hatte also im Auftrag seines Klienten mit Direktor Göransson gesprochen – das bedeuten, dass er über ihr Ultimatum bei der Bank informiert war. Sie seufzte. Wie hatte er das nur geschafft? Gab es nicht auch so etwas wie ein Bankgeheimnis?


  Nun, diese Frage war rein theoretisch – um Göransson beschuldigen zu können, müsste sie zunächst einmal stichhaltige Beweise haben. Und selbst dann könnte sie es sich nicht erlauben, den Bankdirektor vor den Kopf zu stoßen. Dazu war sie viel zu abhängig von seiner Unterstützung. Innerlich brodelte es in ihr, doch nach außen hin gelang es ihr, eine kühle, beherrschte Fassade zu bewahren, als sie das Büro betrat.


  „Bitte nehmen Sie doch Platz“, wurde sie von Göransson begrüßt. „Sie haben um ein persönliches Gespräch mit mir gebeten – was kann ich also für Sie tun?“


  Sabrina atmete tief durch. Dank Jonas hatte sie die ganze Einleitung vergessen, die sie sich im Vorzimmer des Direktors zurechtgelegt hatte. Schließlich beschloss sie, keine Zeit mit langen Vorreden zu verschwenden. „Ihnen ist sicherlich bereits bekannt, dass ich zurzeit die Geschäfte für meinen erkrankten Adoptivvater führe.“ Als Göransson nickte, fuhr sie fort. „Ich muss zugeben, dass ich zunächst über die finanzielle Lage von Ahlström Hemslöjdforening etwas erschrocken war. Mittlerweile sehe ich die Situation jedoch deutlich entspannter – und das nicht ohne guten Grund.“


  „Tatsächlich?“ Ein Anflug von Interesse blitzte in den Augen des Bankdirektors auf. „Und was für ein Grund wäre das?“


  „Nun, um Ihnen das genauer zu erklären, habe ich um diesen Termin gebeten“, erwiderte Sabrina mit neu gefasstem Mut. Lächelnd öffnete sie die lederne Aktentasche, die sie bei sich trug, und reichte Göransson das Konzept, das sie in der vergangenen Nacht ausgearbeitet hatte. „Sie können den Unterlagen entnehmen, dass es mir gelungen ist, einen neuen Kunden für Ahlström Hemslöjdforening zu gewinnen, der Bestellungen in großer Stückzahl in Aussicht gestellt hat.“


  Der Bankier überflog die Unterlagen und nickte. „Ihr Einsatz für die Firma Ihres Adoptivvaters ist wirklich beeindruckend. Ich werde mir das einmal in Ruhe ansehen.“


  „Vielen Dank, aber …“, nervös fuhr sie sich durchs Haar. „Entschuldigen Sie, ich will nicht unverschämt erscheinen, aber … Nun ja, wäre es möglich, dass Sie uns aufgrund dieser neuen Informationen noch einen Aufschub von acht Wochen gewähren, ehe über die Kredite von Ahlström Hemslöjdforening entschieden wird? Bis dahin bin ich wahrscheinlich in der Lage, Ihnen unterzeichnete Verträge vorzulegen.“


  Göransson runzelte die Stirn, und Sabrinas Mut sank. „Acht Wochen? Verstehen Sie mich nicht falsch, Frau Ahlström, ich finde Ihren Einsatz wirklich bewundernswert, und Ihre Pläne erscheinen mir auf den ersten Blick durchaus vielversprechend, aber acht Wochen sind eine lange Zeit. Ohne konkrete Sicherheiten kann ich eine so lange Frist nicht einräumen.“ Er schüttelte den Kopf. „Es tut mir wirklich leid, aber mehr als zwei Wochen kann ich Ihnen derzeit nicht geben. Wenn Sie uns bis dahin allerdings einen Vertrag vorlegen können, steht einer neuen Verhandlung von meiner Seite aus nichts im Wege.“


  Auf dem Rückweg zu Ahlström Hemslöjdforening fühlte Sabrina sich hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Besorgnis. Im Grunde konnte sie sich über das Ergebnis des Gesprächs mit dem Bankdirektor nicht beklagen. Es war zwar nicht ganz so gelaufen, wie sie es sich erhofft hatte, doch nichtsdestotrotz konnte sie mehr als zufrieden mit sich selbst sein. Immerhin hatte sie zwei Wochen Aufschub rausgehandelt. Und wenn alles so lief wie geplant und Wohn(t)raum mit Ahlström Hemslöjdforening einen Zuliefervertrag abschloss, dann konnte eigentlich gar nichts mehr schiefgehen. Jetzt musste sie nur noch die übrigen Gläubiger von ihrem Konzept überzeugen, aber auch das würde ihr noch gelingen, davon war sie überzeugt – bis sie ihren Mietwagen die Auffahrt von Ahlström Hemslöjdforening hinauflenkte.


  Mehrere Lieferwagen waren am Rande der Einfahrt geparkt. Sabrina erkannte die Firmenaufschriften – es waren allesamt Zulieferer, die auf eine größere Summe warteten. Die Fahrer der Lieferwagen standen vor der Eingangstür und diskutierten aufgeregt mit Inga. Zu ihrem Ärger entdeckte Sabrina auch Jonas, der sich zwar diskret im Hintergrund hielt, jedoch äußerst interessiert zuhörte.


  „Es tut mir leid, meine Herren“, sagte Inga gerade. „Ich bin nicht befugt, irgendwelche Zahlungen an Sie zu tätigen. Bitte verstehen Sie, dass …“


  „Wir warten schon eine halbe Ewigkeit auf unser Geld“, fiel ihr ein glatzköpfiger Mann in Arbeitshosen und kariertem Hemd ins Wort. „Ich habe eine Familie zu ernähren und kann es mir nicht leisten, Ihrem feinen Herrn Chef noch länger Kredit zu gewähren!“


  „Genau!“, meldete sich ein anderer Mann zu Wort. „Wir haben schließlich auch Rechnungen zu bezahlen!“


  Sabrina straffte die Schultern und trat auf die Gruppe zu. „Um was geht es hier bitte?“


  Inga atmete erleichtert auf, als sie Sabrina erblickte. „Diese Herren fordern Geld ein, das dein Vater ihnen angeblich schuldet. Ich habe keinen Überblick über die Firmenkonten. Kannst du das bitte klären?“


  „Sind Sie Sabrina Ahlström, die Adoptivtochter vom alten Sigmund?“, fragte einer der Männer. „Wir haben schon eine Menge von Ihnen gehört.“


  Sabrina nickte knapp. „Ich hoffe, nur Gutes. Aber darf ich fragen, was dieser Ansturm zu bedeuten hat? Hat sich Dalarna in den vergangenen Jahren so sehr verändert, dass man geschäftliche Angelegenheiten hier nicht mehr wie zivilisierte Menschen regelt?“


  „Wir wollen unser Geld!“, rief ein bärtiger, grob aussehender Kerl aus der hinteren Reihe. „Wir lassen uns nicht mehr mit faulen Ausreden vertrösten! Es ist Zahltag!“


  Sie spürte, wie alle Anwesenden sie teils forschend, teils argwöhnisch musterten. Offensichtlich versuchten die Männer sie einzuschätzen, um herauszufinden, wie sie vorgehen würde. Aber sie schienen wild entschlossen, nicht ohne ihr Geld – oder wenigstens einen Teil davon – nach Hause zu gehen.


  Sabrina räusperte sich. „Meine Herren, wie Sie sicher bereits wissen, liegt mein Vater zurzeit im Krankenhaus. Die Ärzte erlauben es ihm nicht, sich mit geschäftlichen Angelegenheiten zu befassen, deshalb habe ich in der Zwischenzeit die Leitung des Unternehmens übernommen.“


  „Dann geben Sie uns eben unser Geld!“


  „So einfach ist es leider nicht“, erwiderte sie. „Ich habe die Buchhaltung in einem ziemlichen Durcheinander vorgefunden.“ Aufgeregtes Gemurmel wurde laut, als die Männer begriffen, worauf Sabrinas Rede hinauslaufen würde. „Bitte, ich kann Sie ja verstehen, meine Herren. Aber geben Sie mir doch die Chance, mir zuerst einen groben Überblick zu verschaffen.“


  „Aber wir warten schon so lange!“, protestierte einer der Männer. Ein anderer, ein Kerl mit rundem Bauch und einem gezwirbelten Schnurrbart, legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter.


  „Reg dich nicht auf, Petter, es hat ja doch keinen Zweck. Komm, lass uns verschwinden. Du siehst ja, dass hier im Moment nichts zu holen ist!“


  Zu Sabrinas Überraschung schaltete sich nun auch Jonas ein. „Die meisten von Ihnen arbeiten doch schon lange mit Ahlström Hemslöjdforening zusammen“, wandte er sich an die Männer. „Gab es in all der Zeit niemals eine Situation, in der Sigmund Ahlström Ihnen einen Gefallen getan hat? Für Lieferschwierigkeiten Verständnis hatte zum Beispiel, oder vielleicht hat er einen großzügigen Vorschuss gezahlt? Können Sie da nicht seiner Tochter gegenüber heute auch ein wenig nachsichtig sein?“ Die Männer senkten, einer nach dem anderen, den Blick. „Auf ein paar Tage mehr oder weniger kommt es doch nun auch nicht an, oder, meine Herren?“


  „Das sagen Sie so einfach“, erwiderte Petter hitzig. „Aber Ihnen reißt Ihre Frau auch nicht den Kopf ab, wenn Sie ohne Geld nach Hause kommen. Meine Krista kennt da keine Gnade!“


  Allgemeines Gelächter erklang, und Sabrina atmete erleichtert auf. Sie hatte bereits befürchtet, die Situation könnte eskalieren, doch zum Glück war es so weit nicht gekommen. Und das hatte sie nicht zuletzt Jonas zu verdanken. Doch darüber wollte sie lieber nicht nachdenken.


  Begeistert waren die Männer natürlich nicht, dass sie unverrichteter Dinge wieder gehen mussten, dennoch blieben sie, abgesehen von leisem Murren und Knurren, verhältnismäßig ruhig.


  Als sie weg waren, drehte Sabrina sich zu Jonas um. „Warum mischen Sie sich in Dinge ein, die Sie nichts angehen?“


  Er blinzelte überrascht. „Wie bitte? Ich wollte nur helfen – und das ist der Dank?“


  „Dank erwarten Sie, ja?“ Sie trat einen Schritt näher auf ihn zu. „Die Gläubiger meines Vaters tauchen völlig unangekündigt hier auf und verlangen auf der Stelle ihr Geld – und Sie waren einfach nur rein zufällig in der Nähe?“


  Jonas maß sie mit einem kühlen Blick. „Wollen Sie damit andeuten, ich hätte etwas mit diesem Menschenauflauf zu tun?“


  „Stellen Sie sich nicht so dumm, das kaufe ich Ihnen nicht ab. Sie haben mich vor dem Büro des Bankdirektors gesehen und konnten sich denken, dass ich ihn um einen Zahlungsaufschub bitten wollte. Und nur für den Fall, dass mir das gelingt, haben Sie diese Männer aus dem Dorf zusammengetrommelt, um sie gegen mich aufzuhetzen.“ Sie sah, wie er erbleichte. „Na? Wie nahe komme ich der Wahrheit? Oder habe ich sogar ins Schwarze getroffen?“


  „Und warum hätte ich dann für Sie Partei ergreifen sollen?“


  „Damit ich Ihnen nicht auf die Schliche komme. Aber bilden Sie sich nicht ein, dass ich mich so leicht hinters Licht führen lasse!“


  „Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich zu solchen Methoden greifen würde!“


  „Ach nein? Und was ist mit dem Kuss im Wald? Wollten Sie mich damit nicht auch beeinflussen? ‚Die Ahlström frisst mir bald aus der Hand‘, das waren doch Ihre Worte, nicht wahr?“


  Kaum hatte Sabrina sie ausgesprochen, bereute sie ihre harschen Worte auch schon wieder. Sie sah, wie seine Miene sich schlagartig verfinsterte. War sie zu weit gegangen?


  „So denken Sie also über mich?“ Als sie nichts erwiderte, nickte er. „Also schön. Nun, ich kann Ihnen versichern, dass so etwas nicht wieder vorkommen wird. Aber Sie sollten nicht vergessen: Zu einem Kuss gehören immer noch zwei.“


  Mit diesen Worten wandte er sich ab und ging zum Gästehaus zurück. Sabrina blickte ihm lange hinterher, selbst als er längst im Gebäude verschwunden war. Er hatte schon recht: Sie war ebenso an diesem verfluchten Kuss beteiligt gewesen wie er. Der Unterschied war allerdings, dass Jonas von Habgier und Berechnung angetrieben wurde, sie hingegen … Nun, vielleicht ließ es sich am besten als vorübergehender Anfall von charakterlicher Schwäche bezeichnen.


  Ob Jonas tatsächlich dafür verantwortlich war, dass die Gläubiger ihres Vaters hier aufgetaucht waren? Sabrina wusste es nicht. Im ersten Augenblick war ihr dieser Verdacht äußerst logisch und sehr naheliegend erschienen. Aber wirklich sicher sein konnte sie sich nicht.


  Sie kehrte ins Haus zurück, doch das leise Gefühl von Enthusiasmus, das sie nach dem Gespräch mit dem Bankdirektor verspürt hatte, war verflogen.


  Die steile Falte, die sich nach seinem Streit mit Sabrina auf Jonas’ Stirn gebildet hatte, wollte einfach nicht mehr verschwinden. Er ging ins Badezimmer, ließ kaltes Wasser ins Waschbecken laufen und tauchte sein Gesicht hinein. Doch als er kurz darauf prustend wieder auftauchte und einen Blick in den Spiegel warf, war sie noch immer da.


  Förbannat, Sabrina …


  Verdammt! Er konnte es einfach nicht fassen. Diese Frau unterstellte ihm die miesesten Praktiken, dabei wusste sie doch so gut wie gar nichts über ihn!


  Jonas liebte seinen Beruf. Er hatte allerdings eine Weile gebraucht, um das zu begreifen und sein Studium zum Leidwesen seines Vaters nicht immer ernst genommen. Sein alter Herr und er waren deshalb oft in Streit geraten. Jonas hatte nicht einsehen wollen, dass der Beruf des Anwalts Ernsthaftigkeit, Disziplin und absolute Prinzipientreue voraussetzte. Erst der Tod seines Vaters hatte ihm die Augen geöffnet. Von jenem Tag an war er nicht mehr derselbe gewesen wie zuvor. Er stürzte sich mit Feuereifer in sein Studium; Partys und Frauengeschichten, wie sie vorher für ihn an der Tagesordnung gewesen waren, interessierten ihn nicht mehr.


  Heute konnte Jonas von sich behaupten, dass er den Maximen seines Vaters stets treu geblieben war. Er war nicht die Sorte Anwalt, die den Verlockungen des schnellen Geldes erlagen, und es gehörte zu seinen ehernen Grundsätzen, sich niemals auf irgendwelche dubiosen Machenschaften einzulassen. Und nun setzte ausgerechnet Sabrina – eine Frau, die er erst so kurze Zeit kannte – ihn mit all den Rechtsverdrehern und Winkeladvokaten gleich, die er sein ganzes Leben lang verachtet hatte.


  Vielleicht hätte ihn der Vorwurf nicht einmal so sehr getroffen, wäre in den letzten Tagen die Versuchung nicht tatsächlich immer größer geworden, gegen seine eigenen ungeschriebenen Gesetze zu verstoßen. Es musste ihm irgendwie gelingen, seinen Auftrag zu einem positiven Abschluss zu bringen, die Zukunft seiner Kanzlei hing davon ab.


  War das Grund genug, ein einziges Mal seinen eigenen strengen Ehrenkodex ein wenig zu beugen?


  Er verließ das Badezimmer. Sein Blick fiel auf den Schreibtisch, auf dem gut ein halbes Dutzend Schuldscheine lagen, die er in den vergangenen Tagen einigen Gläubigern von Ahlström Hemslöjdforening abgekauft hatte.


  Es war ihm als eine gute Idee erschienen, die Forderungen zu übernehmen, um Sabrina damit unter Druck setzen zu können. Umso mehr lösten ihre Vorwürfe nun ein vollkommen irrationales Schuldgefühl in ihm aus.


  Er fühlte sich von ihr ertappt, obwohl er bislang nicht mehr getan hatte, als über die Möglichkeit nachzudenken, die Schuldscheine als Druckmittel einzusetzen. Dabei konnte es ihm eigentlich vollkommen egal sein, was sie von ihm hielt – doch das war es nicht.


  Es ließ sich kaum länger verleugnen, dass er sich weit stärker zu ihr hingezogen fühlte, als gut für ihn war. Er wollte Sabrina nicht begehren, sträubte sich mit aller Kraft gegen derartige Gefühle, sobald sie aufkeimten. Doch zu seinem eigenen Ärger musste er feststellen, dass er sich manchmal mehr für Sabrinas Wohlergehen interessierte als für den Erfolg seines Auftrags. Wenn es ihm nicht bald gelang, wieder zur Vernunft zu kommen, dann riskierte er alles, was er sich im Laufe der vergangenen Monate erarbeitet hatte.


  Es erschien ihm wie eine Ironie des Schicksals, dass im selben Moment eine SMS seines Auftraggebers auf seinem Handy einging.


  „Ihre Zeit läuft ab, Lavander“, stand dort geschrieben. „Ein guter Rat: Enttäuschen Sie mich nicht!“


  7. KAPITEL


  Sabrina schreckte hoch, als es am nächsten Morgen in aller Herrgottsfrühe an ihrer Tür klopfte. „Sabrina, komm schnell! Das musst du dir ansehen.“ Schon Ingas aufgeregter Tonfall ließ vermuten, dass etwas Schlimmes passiert sein musste.


  „Das darf einfach nicht wahr sein!“, stöhnte Sabrina, als sie das Chaos erblickte. In dem umgebauten Viehstall, in dem die Farben und Lacke gelagert wurden, waren große Eimer mit der roten Grundfarbe umgestoßen worden, ihr Inhalt hatte sich über den Fußboden ergossen. Kleine Lackdosen lagen palettenweise überall verstreut, die meisten hatten sich geöffnet und waren ausgelaufen. Auch vor den großen Kanistern mit Lösungsmittel, das für die Reinigung der Pinsel benutzt wurde, waren die Randalierer nicht zurückgeschreckt. Der beißende Geruch von Terpentin erfüllte die Luft, obwohl die breiten Torflügel des Depots weit aufgerissen waren.


  „Ich verstehe das auch nicht“, sagte Inga traurig. „In all den Jahren, die ich nun schon für deinen Vater arbeite, ist so etwas noch nie passiert!“


  Zutiefst erschüttert barg Sabrina das Gesicht in den Händen und kämpfte die aufsteigenden Tränen zurück. Ausgerechnet jetzt, wo sie alles Material so dringend für den Probeauftrag von Wohn(t)raum benötigten, drang jemand ins Lagerhaus ein, um ein Bild der Zerstörung zu hinterlassen. Das kam Sabrina mehr als verdächtig vor.


  Doch ob Zufall oder nicht, der Vandalismus traf die Firma zu diesen schweren Zeiten besonders empfindlich, denn Sigmund war seit Monaten nicht mehr in der Lage gewesen, Versicherungsprämien zu zahlen. Sabrina würde es natürlich trotzdem versuchen, aber sie glaubte nicht, dass die Versicherung auch nur eine Krone zahlen würde, um den Schaden zu begleichen.


  Entmutigt ließ sie die Schultern hängen. Ohne die Farben gab es keine Chance, den Auftrag von Wohn(t)raum zu erfüllen. Die benötigten Mengen nachzukaufen erlaubte die derzeitige finanzielle Situation des Unternehmens einfach nicht. Ohne Geld keine Farben, ohne Farben kein Auftrag, und ohne Auftrag kein Geld. Es war ein Teufelskreis, und Sabrina wusste nicht, wie sie ihn durchbrechen konnte. Sie vermochte zurzeit gerade einmal genug Geld aufzubringen, um die Löhne und Gehälter der Mitarbeiter am Ende des Monats auszuzahlen. Und schon dafür hatte sie hart kämpfen müssen. Mehr Kapital stand beim besten Willen nicht zur Verfügung.


  Das Geräusch von Schritten, die sich näherten, riss sie aus ihren Gedanken.


  Es war Jonas.


  „Was wollen Sie?“, fragte sie barsch. Inga flüchtete zurück ins Haus – wahrscheinlich ahnte sie, dass es zwischen dem Anwalt und Sabrina bald zum Streit kommen würde. „Sind Sie hier, um sich an meinem Unglück zu weiden?“


  Er runzelte die Stirn. „Auf jeden Fall bin ich nicht gekommen, um mir Ihre haltlosen Anschuldigungen anzuhören.“


  „Jetzt tun Sie doch nicht so scheinheilig!“, entgegnete sie bitter. „Hinter dieser Sache steckt jemand, der um jeden Preis verhindern will, dass ich mit der Rettung von Ahlström Hemslöjdforening Erfolg habe. Und mir fällt nur eine Person ein, die sich davon einen Vorteil versprechen könnte!“


  Sabrina glaubte, Wut in seinen Augen sehen zu können. Wut und noch etwas anderes. Enttäuschung? „Moment mal – jemand ist hier im Lagerhaus eingedrungen, und schon verdächtigen Sie mich?“


  „Nun hören Sie doch endlich auf, sich zu verstellen. Sie haben irgendwie erfahren, dass ich für Ahlström Hemslöjdforening einen großen Auftrag an Land gezogen habe. Ihnen war natürlich klar, dass ein Verkauf für mich nicht infrage kommt, solange auch nur der Hauch einer Chance besteht, das Ruder noch einmal herumzureißen. Deshalb haben Sie ein paar zwielichtige Gestalten engagiert, um mich zu sabotieren.“ Sie schaute ihm direkt in die Augen. „Sie haben sich bestimmt nicht selbst die Finger schmutzig gemacht, sondern die Drecksarbeit von jemand anderem erledigen lassen.“


  „Das ist wirklich Ihr Ernst? Sie glauben, dieser Einbruch in Ihr Lagerhaus geht auf mein Konto?“ Fassungslos schüttelte er den Kopf. „Das ist doch absurd!“


  „Ganz im Gegenteil – es ist vollkommen logisch: Niemand außer Ihnen hat ein Interesse daran, meinen Plan zu behindern. Sigmunds Gläubiger können sich jedenfalls an einer Hand ausrechnen, dass sie auf diese Weise ihr Geld erst recht nicht bekommen. Nein, mir fällt nur eine Person ein, die etwas davon hat, dass ich mit meinem Versuch, Ahlström Hemslöjdforening zu retten, scheitere. Und diese Person sind Sie!“ Sie wies auf die offene Scheunentür. „Und jetzt gehen Sie bitte. Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie das Gästehaus bis heute Abend räumen. Sagen Sie Inga Bescheid, wenn Sie Hilfe mit Ihrem Gepäck benötigen. Sie wird einen Arbeiter schicken, der Ihnen zur Hand geht.“


  Für einen Moment sah es so aus, als wolle Jonas protestieren, aber dann wandte er sich einfach ab und verließ das Lager. Sabrina blickte ihm nach, Tränen brannten ihr in den Augen, doch sie vergoss keine einzige davon.


  Jonas war es nicht wert, dass sie um ihn weinte.


  „Was ist mit dir, min älskling?“, fragte Sigmund, als Sabrina ihn am nächsten Tag im Krankenhaus besuchte. Jonas hatte am vergangenen Abend in aller Stille das Gästehaus verlassen und war in eine Frühstückspension im Ort gezogen, die, da die Messe zu Ende war, wieder Zimmer frei hatte. Seltsamerweise fühlte sie sich deswegen kein bisschen erleichtert.


  Ganz im Gegenteil sogar.


  Sigmund richtete sich mühsam in seinem Bett auf und maß seine Adoptivtochter mit einem forschenden Blick. Er hatte ihr schon immer gleich angesehen, wenn ihr etwas auf der Seele lag – ob es nun eine schlechte Note in Chemie war oder Liebeskummer. Sigmund konnte sie nichts vormachen.


  „Versuch gar nicht erst, mich zu täuschen, ich kenne dich zu gut. Dich bedrückt etwas.“


  Seufzend ergriff Sabrina seine linke Hand, die sich klamm und kühl anfühlte. Es ging ihm besser, aber er war noch längst nicht wieder gesund. Der Arzt hatte ihr erklärt, dass Sigmunds Allgemeinzustand ihn noch immer besorgt stimmte. Obwohl sein Herz keine Probleme mehr machte, war er sehr schwach und ermüdete schnell. Sabrina wollte ihn nicht aufregen, deshalb winkte sie ab, obwohl sie doch wusste, dass es keinen Sinn hatte, ihn anzulügen. „Es ist nichts von Bedeutung, Pappa. Das Wichtigste ist jetzt, dass du wieder auf die Beine kommst.“


  Sigmund schüttelte den Kopf. „Du hast schlechte Nachrichten wegen der Firma, nicht wahr?“


  „Der Arzt hat gesagt …“


  „Wen interessiert schon, was dieser Quacksalber redet? Min älskling, ich weiß, dass Ahlström Hemslöjdforening kurz vor dem Konkurs steht. Ich habe weiß Gott lange darum gekämpft, die Katastrophe aufzuhalten, doch am Ende ist es mir nicht gelungen. Inzwischen habe ich mich mit dem Gedanken abgefunden, dass ich die Firma nicht mehr länger halten kann. Und das solltest du auch tun.“


  Sabrina spürte, wie sich in ihrer Kehle ein Kloß bildete. Nicht ein einziges Mal hatte Sigmund ihr aus der Sache mit Daniel einen Vorwurf gemacht. Aber jetzt, da er seine geliebte Firma verlieren würde, hätte sie erwartet, dass er sie zumindest mitverantwortlich machen würde. Tränen verschleierten ihr den Blick. „Aber ich … ich wollte doch …“


  „Quäl dich nicht so, mein Kind. Ich weiß, dass du alles versucht hast, um Ahlström Hemslöjdforening vor dem Verkauf zu retten.“ Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Wahrscheinlich hast du dem guten Lavander das Leben ganz schön schwer gemacht. Aber man muss auch einsehen können, wenn man verloren hat. Verkauf die Firma, Sabrina. Nimm Lavanders Angebot an, und der Kampf ist vorüber.“


  Energisch schüttelte Sabrina den Kopf. „Auf gar keinen Fall! Ich werde nicht an Kron verkaufen. Nach all den miesen Tricks, mit denen dieser sogenannte Anwalt mich weich klopfen wollte, werde ich nicht vor ihm zu Kreuze kriechen!“


  „Um Himmels willen, was ist denn passiert, min älskling?“ Sigmund musterte sie forschend. „Hat dieser Lavander dir was angetan?“


  „Nej!“, beeilte sie sich, ihn zu beruhigen. „Aber die Art und Weise, wie er seine Verhandlungen führt, gefällt mir einfach nicht. Ich habe es dir bisher nicht erzählt, aber vorgestern Nacht ist jemand ins Lager eingedrungen und hat es vollkommen verwüstet. Alle Farben sind unbrauchbar geworden. Ich verdächtige Jonas, dass er etwas damit zu tun hatte. Oder vielleicht war Kron es selbst – ich weiß es nicht …“


  „Genau deshalb bitte ich dich, hör auf mich und verkaufe endlich. Ich kenne Jonas Lavander nicht besonders gut, seinen Auftraggeber dafür umso besser. Osvald Kron ist gewohnt, mit harten Bandagen zu kämpfen.“


  „Damit wird er bei mir nicht weiterkommen“, entgegnete Sabrina mit mehr Zuversicht, als sie empfand. „Wenn jeder ihm diese Methoden durchgehen lässt, dann wird er niemals damit aufhören.“


  „Glaubst du im Ernst, dass du ihn aufhalten kannst?“


  Sabrina seufzte. „Ich weiß es nicht – aber ich muss es wenigstens versuchen. Ich bin einfach noch nicht bereit, mich geschlagen zu geben. Ich habe eine Idee, wie ich genug Geld aufbringen könnte, um neue Farben zu beschaffen.“


  „Ach ja? Und wie?“


  „Nun, ich dachte, ich könnte an deine Mitarbeiter appellieren, auf einen Teil ihres Lohns zu verzichten, um ihre Arbeitsplätze zu retten.“


  Sigmund schüttelte den Kopf. „Das wird niemals funktionieren.“


  „Es muss einfach“, erwiderte Sabrina. „Es muss.“


  „Aber seht ihr denn nicht, was der Verkauf der Firma für euch bedeuten würde?“ Einige Stunden nach ihrem Besuch bei Sigmund musste Sabrina sich eingestehen, dass er recht behalten hatte.


  Die Betriebsversammlung, die sie kurzfristig einberufen hatte, verlief ganz und gar nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Abgesehen von wenigen Ausnahmen war kein Mitarbeiter dazu bereit, auch nur auf den geringsten Anteil seines Gehalts zu verzichten. Natürlich konnte Sabrina das verstehen, trotzdem hatte sie auf ein wenig mehr Entgegenkommen gehofft.


  „Schon möglich, dass Sie recht haben“, meldete sich Bengt Söderdal, einer der Schnitzer, zu Wort. Er hatte schon seit Beginn der Versammlung Stimmung gegen Sabrina und ihren Plan gemacht. Und mit viel Lärm und aggressivem Auftreten war es ihm gelungen, die meisten seiner Kollegen auf seine Seite zu ziehen. „Aber wer ist denn schuld an den Problemen, in denen die Firma steckt?“, sprach er weiter. „Wir etwa?“


  Zustimmendes Gemurmel wurde laut, und Sabrinas letzte Hoffnungen schwanden. Dabei spürte sie deutlich, dass die Leute Angst um ihre Jobs hatten. Und das keineswegs ohne Grund, denn niemand konnte sagen, was passieren würde, wenn Osvald Kron oder ein anderer Käufer die Leitung übernahm. Doch das bedeutete leider nicht, dass Sigmunds Mitarbeiter auch bereit waren, sich finanziell an der Rettung des Unternehmens zu beteiligen.


  Allen war klar, dass die Firma kurz vor der Pleite stand, und insgeheim gingen die meisten wohl davon aus, dass Sigmund einfach falsch gewirtschaftet hatte. Das war nachvollziehbar, da sie nicht wissen konnten, wie es tatsächlich zu der verfahrenen Situation gekommen war. Entsprechend war die Stimmung unter den Arbeitern nicht gerade friedlich.


  „Ihnen und Ihrem feinen Herrn Vater geht es doch nur darum, Ihre eigene Haut zu retten. Was aus uns kleinen Leuten wird, ist Ihnen doch vollkommen egal. Aber für die Fehler, die Sigmund Ahlström gemacht hat, sollen wir geradestehen!“


  Sabrina sah ein, dass sie verloren hatte, als die Männer unter der Führung von Bengt Söderdal die Halle verließen. Kettil und ein paar weitere altgediente Mitarbeiter blieben zurück, um Sabrina ihre Loyalität zu versichern. Darüber freute sie sich natürlich, doch geholfen war ihr damit auch nicht.


  Sie brauchte Geld, um die Farben und Lacke zu ersetzen, die bei der Verwüstung des Lagers vernichtet worden waren. Wenn ihr das nicht gelang, dann konnte sie den Auftrag von Wohn(t)raum nicht erfüllen – und dann war alles aus.


  Enttäuscht zog sie sich in Sigmunds Arbeitszimmer zurück. Wozu mache ich das eigentlich alles? fragte sie sich. Für wen gebe ich mir all diese Mühe, wenn ohnehin von vorneherein alles zum Scheitern verurteilt ist?


  Schließlich nahm sie den Stapel Rechnungen, der vor ihr auf der Tischplatte lag, und beförderte ihn kurz entschlossen in eine leere Schublade. Danach fühlte sie sich seltsamerweise wie befreit. Selbstverständlich half dieses Vorgehen nicht dabei, die Schwierigkeiten der Firma zu lösen, doch wenigstens war – zum ersten Mal seit ihrer Anreise – der Schreibtisch frei.


  Als Sabrina hörte, dass Inga hereinkam, blickte sie auf und zwang sich zu einem Lächeln. „Es ist nicht ganz so gelaufen, wie ich gehofft habe. Aber vielleicht habe ich auch einfach zu viel erwartet.“


  „Nimm es den Leuten nicht übel“, entgegnete Inga tröstend. „Im Grunde wissen sie, dass Sigmund kein kapitalistischer Ausbeuter ist, egal, was Bengt Söderdal sagt. Aber viele der Männer haben Familien. Da können sie nun mal nicht so einfach auf einen Teil ihres Lohns verzichten, auch nicht vorübergehend.“


  Seufzend barg Sabrina das Gesicht in den Händen. „Glaubst du, das weiß ich nicht? Aber ich sehe nun mal keine andere Möglichkeit, das Geld zusammenzubekommen, um den Auftrag von Wohn(t)raum zu erfüllen und die Firma zu retten.“ Sie schüttelte den Kopf. „Es ist alles so sinnlos …“


  „Weißt du was?“, sagte Inga plötzlich. „Du kommst jetzt mit mir zur Geburtstagsfeier meines Neffen.“ Als Sabrina protestieren wollte, hob sie die Hand. „Nej, keine Widerrede. Ein wenig Abwechslung ist genau das, was du im Moment brauchst.“


  Sabrina gab sich geschlagen. Sie kannte diesen Tonfall von Inga nur zu gut und wusste, dass sie sich jeden Protest sparen konnte.


  Die Geburtstagsfeier fand auf einem Bauernhof bei Mora statt. Als Inga und sie in Sigmunds klapprigem Volvo vorfuhren, war das Fest schon in vollem Gange. Auf einer kleinen Bühne spielte eine Band – nicht ganz perfekt, dafür aber mit großem Enthusiasmus – Songs aus den 60er- und 70er-Jahren.


  Sofort hob sich Sabrinas Stimmung ein wenig. Vielleicht hatte Inga recht gehabt, und sie brauchte einfach ein wenig Ablenkung, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


  Nachdem sie dem Geburtstagskind gratuliert hatten, ging Sabrina weiter zum Buffet, während Inga ein Schwätzchen mit der Frau ihres Neffen hielt. Jemand drückte ihr ein Glas Sekt in die Hand, und sie wollte gerade einen Schluck nehmen, als sie Jonas in der Menge der Feiernden erblickte.


  Ihre Stimmung sank augenblicklich in den Keller. Jonas, der mit einer hübschen Brünetten über die Tanzfläche wirbelte, schien sich dafür umso besser zu amüsieren.


  Das kurze Kleid betonte die üppigen Rundungen von Jonas’ Tanzpartnerin beinahe schon ein wenig zu auffällig. Der Rock schwang bei jeder Drehung hoch, sodass viel Bein hervorblitzte. Und immer wenn Jonas etwas zu ihr sagte, lachte die junge Frau übertrieben herzlich.


  Sabrina fand die Art, wie sie sich an Jonas heranmachte, ziemlich plump – aber ihn schien das nicht sonderlich zu stören. Typisch Mann!


  Nanu? Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?


  Unfug! Eifersüchtig ist man nur wegen jemandem, den man mag – und davon kann bei Jonas ja wohl kaum die Rede sein!


  Doch so ganz konnte Sabrina das nagende Gefühl, das sie beim Anblick von Jonas mit der hübschen Brünetten beschlich, nicht abstellen. Und dass sie sich durchaus zu Jonas hingezogen fühlte, ließ sich auch nicht leugnen. War da am Ende doch mehr, als sie sich selbst eingestehen wollte?


  Da schaute er plötzlich in ihre Richtung, und die Zeit schien stillzustehen. Ein Blick seiner atemberaubend grünen Augen reichte aus, damit ihr Herz schneller schlug und ihre Knie weich wurden.


  Hastig wandte sie sich ab, doch Jonas hatte sie natürlich gesehen. Er kam zu ihr herüber – allein, wie Sabrina nicht ohne Erleichterung feststellte. „Hej“, sagte er. „Was für ein Zufall, dass wir uns hier begegnen! Der Großmutter des Gastgebers gehört die Pension, in der ich untergekommen bin. Sie hat mich zu dieser Feier eingeladen.“ Lächelnd streckte er die Hand nach ihr aus. „Möchten Sie tanzen?“


  Einen Augenblick lang war Sabrina versucht, seiner Aufforderung zu folgen, doch natürlich würde sie nichts dergleichen tun. Es wäre unvernünftig, ja, sogar gefährlich. Umso erschrockener war sie über sich selbst, als sie das Sektglas abstellte, ihre Hand in Jonas’ legte, und ihm auf die Tanzfläche folgte.


  Als sie angekommen waren, ging gerade ein Rocksong zu Ende, und die Band stimmte eine langsame Ballade an.


  Sabrina schluckte hart, als Jonas sie in seine Arme zog. Ihr Herz klopfte so heftig, als wolle es zerspringen. Jonas’ Nähe ließ sie schwindlig werden. Sein männlicher Duft raubte ihr schier den Verstand. Wie Wachs fühlte sie sich in seinen Armen, als er sich mit ihr sanft im Rhythmus der Melodie wiegte.


  Es kam ihr vor wie ein wunderschöner Traum. Eng aneinandergeschmiegt standen sie inmitten der anderen Partygäste, doch Sabrina fühlte sich, als wären sie vollkommen allein auf der Welt.


  Sie schaute in Jonas’ Augen und hatte das Gefühl, darin versinken zu müssen. Sein Blick nahm sie gefangen, und sein warmer Atem raubte ihr den Verstand.


  Sei vernünftig! warnte eine innere Stimme. Lass dich nicht zu etwas hinreißen, das du hinterher nur bereuen kannst!


  Doch als er sanft mit dem Handrücken über ihre Wange strich, zerstoben auch die letzten Zweifel in einem Funkenregen purer Leidenschaft. Ihr Körper reagierte wie von selbst, als sie sich noch näher an ihn schmiegte.


  Dies war nicht einfach nur ein Tanz. Irgendwo tief in ihr hatte sich ein Feuer entzündet, das sich jetzt in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Sie spürte, wie seine Hitze sie verzehrte. Sosehr sie sich auch dagegen sträubte, sie war willenlos in Jonas’ Armen. Er führte, ja, er dominierte sie. Es war eine außergewöhnliche Erfahrung, wie Sabrina sie noch nie gemacht hatte. Verlockend und wunderbar, gleichzeitig aber auch zutiefst beängstigend.


  „Ich habe gehört, dass Sie eine Mitarbeiterversammlung einberufen haben“, sagte er so leise, dass es sonst niemand hören konnte. „Und auch, dass es nicht besonders gut gelaufen ist. Ich hoffe, Sie glauben mir, dass es mir wirklich leid für Sie tut.“


  Um ein Haar wäre Sabrina aus dem Takt geraten. Seine Worte hatten sie abrupt wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Was war bloß in sie gefahren, sich so von ihm einlullen zu lassen? Rasch machte sie sich von Jonas los und verließ die Tanzfläche. Sie lief an den Feiernden vorbei und verschwand hinter dem Zelt, in dem das Buffet aufgebaut war. Niemand sollte sehen, wie aufgewühlt sie war. Außerdem hoffte sie, Jonas auf diese Weise abschütteln zu können.


  Doch er kam ihr nach.


  „Ich habe es vollkommen ernst gemeint“, sagte er. „Es tut mir leid, dass Sie die Mitarbeiter nicht von Ihren Plänen überzeugen konnten. Und ich möchte noch einmal klarstellen, dass ich mit dem Einbruch in das Lager nichts das Geringste zu tun habe.“


  Er schaute ihr direkt in die Augen, und Sabrina konnte beim besten Willen keine Verschlagenheit, keine Lüge in seinem Blick erkennen.


  Aber du bist nicht gerade Expertin auf dem Gebiet, wie du schon einmal bewiesen hast, nicht wahr, Sabrina?


  Trotzdem spürte sie, wie ihr Herzschlag sich unwillkürlich wieder beschleunigte. Sie wollte ihm glauben, wollte in seine Arme sinken und sich von ihm trösten lassen. Aber wenn sie es geschehen ließ – was würde dann passieren?


  Sie schüttelte den Kopf. „Erwarten Sie wirklich, dass ich Ihnen vertraue?“


  „Ich würde niemals zu solchen Mitteln greifen, Sabrina. Es gibt durchaus schwarze Schafe in meiner Branche, aber …“


  „O ja, die gibt es allerdings“, fiel Sabrina ihm ins Wort. „Das weiß ich nur zu gut!“


  Jonas stutzte. „Sie haben schlechte Erfahrungen mit einem Kollegen gemacht? Was ist geschehen? Sind Sie falsch beraten worden? Hat er Sie über den Tisch gezogen?“


  „So könnte man es auch nennen.“ Sie lachte bitter auf. „Wenn ich eines aus der Vergangenheit gelernt habe, dann, niemals einem Anwalt zu vertrauen.“


  „Was ist passiert?“, fragte Jonas noch einmal leise. Er trat näher und legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. „Manchmal hilft es, darüber zu sprechen …“


  Sabrina schaute ihn an. Ihr war, als könnte sie bis auf den Grund seiner Seele blicken. Und plötzlich glaubte sie ihm. Sie wusste, dass er für den Einbruch ins Lagerhaus ebenso wenig verantwortlich war wie für den Besuch von Sigmunds Gläubigern ein paar Tage zuvor.


  „Ich weiß gar nicht, warum ich damit überhaupt angefangen habe“, flüsterte sie. „Ich …“


  Er küsste sie. Sabrina hatte das Gefühl, im siebten Himmel zu sein, so wunderbar fühlten sich seine warmen weichen Lippen auf den ihren an. Sein Kuss war leidenschaftlich, fordernd und ungestüm, er raubte ihr fast den Atem.


  Sie dachte nicht mehr an ihre Sorgen um Sigmund oder seine Firma. Sie vergaß sogar die Pleite mit der Mitarbeiterversammlung. Es gab nur noch Jonas und sie, und das genügte vollkommen.


  Langsam ließ er die Hände über ihren Rücken wandern und umfasste ihren Po, was ein erwartungsvolles Kribbeln zwischen ihren Oberschenkeln auslöste. Sie presste sich an ihn. Ihr Atem ging stoßweise. Die Konsequenzen interessierten sie nicht. Morgen würde sie sich vielleicht an ihren Schwur erinnern, dass so etwas zwischen Jonas und ihr nie wieder vorkommen würde, doch jetzt zählte nur der Augenblick. Auch wenn sie es vielleicht schon in ein paar Stunden bitter bereute, sie wollte ihm ganz nahe sein, seine Wärme spüren. Ihre Haut brannte regelrecht unter seinen Liebkosungen, wie sie es bei keinem Mann vor ihm erlebt hatte.


  Und dann hörte sie, wie jemand ganz in der Nähe laut auflachte, und landete mit voller Wucht wieder auf dem Boden der Realität. Abrupt machte sie sich von Jonas los und stolperte einen Schritt zurück. Er wirkte zunächst überrascht, dann schien er zu begreifen, was in ihr vorging. Er wollte auf sie zukommen, doch Sabrina hob abwehrend eine Hand. „Nej!“, stieß sie atemlos hervor. „Komm mir nicht zu nahe. Denn wenn du es doch tust, kann ich für nichts mehr garantieren.“


  8. KAPITEL


  Jonas stand da und schaute Sabrina einfach nur an. Wie schön sie war. Es fiel ihm schwer, seine Erregung zu verbergen. Sie zu küssen, ihren berauschenden Duft einzuatmen und die Hitze ihres Körpers zu spüren, konnte keinen Mann kaltlassen. Nur mit Mühe widerstand er der Versuchung, sie einfach wieder an sich zu ziehen und zu akzeptieren, was dann unweigerlich geschehen würde.


  Doch natürlich tat er nichts dergleichen.


  Stattdessen nickte er.


  „Du hast recht, wir sollten das nicht tun. Es tut mir leid, ich hätte dich nicht in eine solche Lage bringen dürfen. Aber ich will, dass du weißt, dass ich es nicht getan habe, um dich zu irgendetwas zu drängen.“


  Das stimmte sogar. Er hatte wieder einmal vollkommen die Kontrolle über sich selbst verloren – dabei wusste er doch, wohin so etwas führte.


  Nervös fuhr Sabrina sich mit der Hand durchs Haar. Sie wirkte plötzlich sehr verunsichert. „Ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt zu Inga zurückgehe“, entgegnete sie heiser. „Ich …“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Gut.“ Er nickte. „Dann komme ich morgen zu dir in die Firma.“


  Er sah, wie sie unmerklich erschauerte – ob aus Widerwillen oder weil sie die Begegnung mit ihm herbeisehnte, konnte er nicht erkennen. Die leidenschaftliche Reaktion, die ihr Körper gerade auf seine Berührung gezeigt hatte, war ihm jedenfalls nicht entgangen. Jetzt aber gab sie sich wieder kühl und reserviert.


  „Du wirst dich kaum davon abhalten lassen.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Vielleicht hast du ja recht, und wir sind tatsächlich in der Lage, uns wie zwei vernünftige Menschen zu unterhalten, ohne uns gleich die Augen auszukratzen oder übereinander herzufallen.“


  Ein leichtes Lächeln huschte über seine Lippen. „Ich denke, Ersteres sollten wir ohne Probleme hinbekommen – das andere könnte da, soweit es mich betrifft, etwas schwieriger werden.“


  Sabrina erwiderte sein Lächeln nicht. Sie nickte ihm knapp zu, dann ließ sie ihn einfach stehen und verschwand in der Menge der Feiernden.


  Eine Weile lang stand Jonas noch da und blickte ihr nach. Zum dritten Mal hatten sie einander nun schon geküsst, und mit jedem Mal kam es ihm natürlicher, richtiger vor. Doch spätestens seit Johanna wusste er, dass er sich auf sein Bauchgefühl besser nicht verließ. Und sein Verstand sagte ihm, dass es ein schwerwiegender Fehler wäre, zuzulassen, dass Sabrina sich zwischen ihn und die Erfüllung seines Auftrags stellte.


  Er durfte nicht vergessen, dass Kron seine letzte Chance war, die Kanzlei Lavander zu retten. Wenn es ihm gelang, den Unternehmer zufriedenzustellen, würden vielleicht weitere Aufträge folgen. Ein Misserfolg hingegen würde das endgültige Aus bedeuten.


  Dazu durfte es nicht kommen.


  Die Kanzlei war das Vermächtnis von Vilmar Lavander. Schlimm genug, dass er nicht mehr erlebt hatte, wie sich sein größter Wunsch erfüllte und Jonas in seine Fußstapfen trat. Er musste es irgendwie schaffen, das Ruder noch einmal herumzureißen.


  Um jeden Preis?


  Wieder glaubte er die Worte seines Vaters in seinen Ohren nachhallen zu hören: Ein guter Anwalt handelt stets nach seinem Gewissen – und er wird niemals seine eigenen Prinzipien verraten.


  Doch was sagte es ihm, sein Gewissen? War er nicht in erster Linie seinem Klienten und dessen Interessen verpflichtet?


  Jonas wusste natürlich längst, dass sich die finanzielle Lage von Ahlström Hemslöjdforening noch weiter verschärft hatte. Zudem befanden sich die Schuldscheine einiger Gläubiger der Firma in seinem Besitz. Selbstverständlich war ihm klar, dass dies ein geradezu idealer Zeitpunkt war, um das Kaufangebot seines Klienten mit Nachdruck zu erneuern.


  Sollte er also nicht endlich reagieren?


  Er verabschiedete sich vom Gastgeber und ging zu seinem Wagen. Die Lust auf ein fröhliches Beisammensein war ihm wirklich vergangen. Die Fahrt nach Storfjället legte er dumpf vor sich hin brütend zurück. Als er den Ortseingang passierte, kam ihm ein schwarzer Mercedes entgegen. Für den Bruchteil einer Sekunde begegnete er dem Blick der Fahrerin. Jonas blinzelte irritiert. War das nicht …?


  Nein, vollkommen unmöglich. Sie konnte es nicht sein, auch wenn die junge Frau am Steuer ihr wirklich verblüffend ähnlich sah.


  Und doch …


  „Johanna?“, murmelte er ungläubig.


  Schließlich schüttelte er den Kopf. Vollkommener Unfug! Er wusste doch, dass Johanna in diesem Augenblick in ihrer mit sündhaft teuren Designermöbeln eingerichteten Kanzlei saß, die im höchsten Bürogebäude des noblen Stockholmer Stadtteils Södermalm gelegen war.


  Ein kleines Kaff in Dalarna war sicher nicht der Ort, an den es eine erfolgreiche Anwältin wie sie verschlug. Vielleicht hatte die Frau in dem Mercedes Johanna ja tatsächlich ein bisschen ähnlich gesehen, aber wahrscheinlich hatte er sich das auch nur eingebildet.


  Eine andere Erklärung gab es nicht.


  Sabrina stand am Fenster ihres Schlafzimmers und beobachtete die Arbeiter, die zum Feierabend aus der Fertigungshalle strömten.


  Sie hatte den Raum den ganzen Tag über noch nicht verlassen und Inga informiert, dass sie heute nicht ins Büro kommen würde. Was für einen Sinn hatte es schließlich noch, sich für die Firma ins Zeug zu legen, wenn von ihrer Mühe nur der nächste Besitzer von Ahlström Hemslöjdforening profitieren würde?


  Doch der wahre Grund, warum sie sich so elend fühlte und sich vor der ganzen Welt verstecken wollte, war Jonas. Immer wenn sie die Augen schloss, sah sie ihn vor sich. Verflixt, so konnte das doch nicht weitergehen!


  In ihrem Kopf herrschte ein heilloses Chaos. Warum fühlte sie sich bloß immer wieder zu den falschen Männern hingezogen? Zuerst zu Daniel und nun auch noch zu Jonas.


  Nach der Sache mit ihrem Exverlobten hatte sie eigentlich gedacht, sie wäre endgültig geheilt. Jetzt jedoch sah es so aus, als würde sie mit Jonas noch einmal auf denselben Typ Mann hereinfallen.


  Daniel war es nie um sie, Sabrina, als Person gegangen. Es war lediglich ihr Vermögen gewesen, das ihn gereizt hatte. Und obwohl Sabrina es sich einzureden versuchte, in Wahrheit hatte sie sich von dem Tiefschlag, den er ihr versetzt hatte, nie wirklich erholt. Sie war nicht mehr die Frau, die sie vor der Begegnung mit ihm gewesen war. Aber immerhin hatte sie aus dieser Erfahrung eine Lehre gezogen. Zumindest hatte sie das bislang immer geglaubt. Was für eine Ironie des Schicksals, dass sie auf dem besten Weg war, den größten Fehler ihres Lebens noch einmal zu begehen. Dazu durfte es nicht kommen.


  Niemals.


  Der Hof leerte sich, doch Sabrina blieb weiter am Fenster stehen. Sie zwang sich, nicht an Jonas oder Daniel zu denken, doch was brachte das? Stattdessen grübelte sie über die ungewisse Zukunft von Ahlström Hemslöjdforening nach.


  Seufzend schüttelte sie den Kopf. Das Schicksal schien sich wirklich gegen sie verschworen zu haben. Nichts, was sie derzeit anfasste, funktionierte. Jonas hatte ihr gegen ihren Willen den Kopf verdreht, und Ahlström Hemslöjdforening stand trotz all ihrer Anstrengungen vor dem Bankrott.


  Als sie plötzlich Jonas auf dem Hof erblickte, blinzelte sie irritiert – doch dann fiel ihr wieder ein, dass er ja angekündigt hatte, heute noch einmal vorbeizukommen.


  Sabrina kniff die Augen zusammen, als eine weitere Person den Hof betrat: Bengt Söderdal, der Unruhestifter von der Mitarbeiterversammlung. Was hatten die beiden Männer miteinander zu schaffen? Jedenfalls konnte kein Zweifel daran bestehen, dass sie einander kannten. Das war mehr als offensichtlich, so wie Jonas nun wild gestikulierend auf Söderdal einredete. Sie wünschte, sie könnte verstehen, worüber die beiden redeten.


  Natürlich!


  Mit einem Mal fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Jonas hatte Söderdal engagiert, ihr, Sabrina, Schwierigkeiten zu machen.


  Sie fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen. Konnte das wirklich sein? Immerhin hatte er gestern noch so vertrauenerweckend gewirkt. Wieder einmal war es ihm gelungen, sie zu täuschen. Na warte! Sie ballte die Hände zu Fäusten, wirbelte herum und lief die Treppe ins Erdgeschoss hinunter. Als sie die Haustür aufriss und ins Freie stürmte, zuckten die beiden Männer wie ertappt zusammen.


  „Sabrina, ich …“, fing Jonas an, doch sie ließ ihn gar nicht erst aussprechen.


  „Du Schuft!“, fauchte sie. „Glaubst du im Ernst, mit diesem billigen Trick kommst du durch?“ Sie warf Söderdal einen vernichtenden Blick zu. „Und was Sie betrifft, so hoffe ich, dass er Ihnen genug bezahlt hat! Sie können sich morgen früh im Büro Ihre Papiere abholen!“


  „Aber …“


  „Kein Aber – Sie sind entlassen, Bengt. Was soll ich mit Leuten anfangen, die sich von der Konkurrenz kaufen lassen? Ich muss meinen Mitarbeitern vertrauen können – und dieses Vertrauen haben Sie mit Ihrem Verhalten verspielt. Es tut mir leid, aber das ist mein letztes Wort!“


  Mit hängenden Schultern schlurfte der Arbeiter davon. Sabrina konnte kein Mitleid für ihn empfinden. Er hatte Sigmund und die Firma verraten.


  „Können wir uns wie zwei zivilisierte Menschen darüber unterhalten?“, fragte Jonas und schüttelte den Kopf. „Ich kann dir alles erklären, Sabrina, wenn du …“


  „Nenn mir einen Grund, warum ich dir zuhören sollte. Du hast einen meiner Mitarbeiter gekauft, damit er auf der Mitarbeiterversammlung meine Versuche, die Firma zu retten, blockiert.“


  „Nej“, erwiderte Jonas ernst. „Das habe ich nicht getan.“


  Sabrina konnte nicht glauben, dass er selbst jetzt noch die Frechheit besaß, seine Intrige zu leugnen. „Ach nein? Und was hattest du dann gerade mit Söderdal zu schaffen? Du willst mir doch nicht etwa erzählen, dass ihr euch rein zufällig nach Feierabend hier über den Weg gelaufen seid. Was war es also? Wollte er den Lohn abholen, den du ihm für seine Dienste versprochen hast?“, fauchte sie. „Du solltest ihm einen Bonus zahlen, denn er hat seinen Job wirklich gut gemacht!“


  Er schüttelte den Kopf. „Was immer du Söderdal vorwirfst, ich habe damit nichts zu tun“, versicherte er vehement. „Natürlich erkläre ich dir gerne, warum ich ihn mir vorgeknöpft habe – aber nicht hier. Ich kenne ein hübsches Restaurant im Ort. Lass uns dorthin fahren, etwas essen und uns in Ruhe unterhalten.“


  „Ich soll mit dir essen gehen?“ Sabrina war fassungslos. „Du bist ja verrückt! Ganz sicher nicht. Wenn du mir etwas zu sagen hast, dann hier und jetzt!“


  Er hob eine Braue. „Du kennst meine Bedingungen. Also?“


  Sabrina zögerte. Warum sollte sie ihm die Gelegenheit geben, alles zu erklären? Würde er sie nicht doch wieder nur um den Finger wickeln? Und was für einen Unterschied machte es schon, ob sie ihm glaubte oder nicht? Es änderte doch nichts an der Tatsache, dass sie Gegner waren. Und sie tat gut daran, das nie wieder zu vergessen.


  „Bitte, Sabrina, hör mich an. Ich denke, ich kann dir sagen, auf wessen Gehaltsliste Söderdal steht.“


  Seine Worte machten sie neugierig. Selbst wenn er nicht die Wahrheit sagte, so wollte sie doch hören, was er zu sagen hatte. Sie nickte.


  „Glaub mir, du triffst die richtige Entscheidung“, sagte Jonas ernst.


  „Warum habe ich dann das Gefühl, einen großen Fehler zu machen?“


  Er schwieg.


  Von der Terrasse des kleinen Restaurants in Orsa aus hatte man einen wunderbaren Blick auf den Orsasee. Das Wasser schimmerte im klaren nordischen Licht des Sommerabends, und die Luft war mild und frisch.


  Sabrina, die Jonas gegenüber an einem der mit rot-weiß karierten Tüchern gedeckten Tische saß, atmete tief durch. Sie konnte nicht umhin, die Schönheit der Natur und die friedliche Stille zu genießen. Nach all dem Ärger und den Problemen der vergangenen Tage war dies eine willkommene Abwechslung. Dass sie diese Abwechslung ausgerechnet Jonas verdankte, versetzte ihrer Euphorie allerdings einen Dämpfer.


  „Sagtest du nicht etwas von einem Restaurant im Ort?“


  „Nun, ich sagte nicht, welchen Ort ich meine, oder?“


  Seufzend schüttelte Sabrina den Kopf. „Spar dir deinen Charme. Ich bin mitgekommen, weil ich neugierig auf deine Version der Geschichte bin. Ob ich dir glaube, entscheide ich dann später.“


  „Das ändert nichts daran, dass es die Wahrheit ist“, erwiderte Jonas.


  Der Kellner brachte den bestellten Wein. Jonas probierte ihn, und als er nickte, wurden ihre Gläser gefüllt.


  „Also gut, was hast du mir zu sagen?“


  Er atmete tief durch. „Zuallererst möchte ich dir noch einmal versichern, dass ich weder die Gläubiger noch die Mitarbeiter von Ahlström Hemslöjdforening gegen dich aufgehetzt habe – aber ich bin mir ziemlich sicher, zu wissen, wer dafür verantwortlich ist.“


  „Das sagtest du bereits.“


  „Ich habe Bengt Söderdal vorhin auf dem Hof zusammen mit einer weiteren Person gesehen. Sie haben sich unterhalten, und Söderdal erhielt einen Umschlag, in dem sich vermutlich eine größere Summe Bargeld befand.“


  Ungeduldig trommelte Sabrina mit den Fingerspitzen auf dem Tisch. „Würdest du vielleicht mal zum Wesentlichen kommen? Wer soll diese ominöse weitere Person gewesen sein?“


  „Es handelt sich um eine Anwältin“, erwiderte Jonas. „Ihr Name ist Johanna Ingvarsson.“


  Sabrina war fast ein wenig enttäuscht. „Ich habe noch nie von ihr gehört. Was sollte sie gegen mich haben?“


  „Die Frage kann ich dir leider nicht beantworten. Ich war selbst überrascht, sie hier zu sehen. Aber eins weiß ich genau: Ihr Treffen mit Bengt Söderdal kann nichts Gutes für dich bedeuten. Im Gegensatz zu mir hat Johanna nämlich keine Skrupel, zur Erreichung ihrer Ziele auch unlautere Methoden anzuwenden.“


  „Du scheinst diese Frau ja wirklich sehr gut zu kennen“, stellte Sabrina fest, und zu ihrer eigenen Überraschung versetzte ihr diese Erkenntnis einen eifersüchtigen Stich. Unwillkürlich fragte sie sich, was Jonas mit dieser Johanna Ingvarsson zu tun haben mochte. Dabei ging sein Privatleben sie nun wirklich nichts an.


  Er nahm einen Schluck von seinem Wein. „Ja, das stimmt“, erwiderte er ausweichend. „Ich kenne Johanna wahrscheinlich besser als die meisten anderen Menschen. Weit besser jedenfalls, als gut für mich war.“


  Sabrina schüttelte den Kopf. „Und das ist jetzt die Wahrheit? Woher soll ich wissen, dass du diese Anwältin nicht nur erfunden hast, um den Verdacht von dir abzulenken?“


  Er runzelte die Stirn. „Du bist wirklich sehr misstrauisch.“


  „Dazu habe ich auch allen Grund.“


  Der Kellner kam, um ihre Bestellungen aufzunehmen. Jonas bestellte Älgstek med sås och stekt potatis – Elchbraten mit Soße und Bratkartoffeln –, Sabrina, die kaum noch Appetit verspürte, lediglich einen gemischten Salat. Sie wartete, bis der Ober gegangen war, dann nahm sie sofort den Gesprächsfaden wieder auf. „Du behauptest also, diese Frau spielt mit unsauberen Mitteln gegen mich. Nun, selbst wenn das stimmt: Warum erzählst du mir das?“ Sie schüttelte den Kopf. „Eigentlich sollte es dir doch gelegen kommen, dass diese Johanna dir die Drecksarbeit abnimmt. Wenn es ihr gelingt, mich in die Knie zu zwingen, profitierst du doch am Ende davon.“


  „Johanna wird ihre eigenen Gründe haben, warum sie gegen dich intrigiert. Ich kenne sie gut genug, um zu wissen, dass sie niemals etwas ohne Hintergedanken tut. Also muss ich davon ausgehen, dass es eine weitere Partei gibt, die sich für die Firma deines Vaters interessiert. Und das wären schlechte Nachrichten für mich.“


  „Okej. Aber glaubst du denn wirklich, ich würde an jemanden wie sie verkaufen?“


  Jonas zuckte mit den Schultern. „Woher soll ich das wissen? An mich willst du schließlich nicht verkaufen. Vielleicht ist Johanna ja in der Lage, dir ein besseres Angebot zu machen.“


  „Ein besseres Angebot …“ Sabrina lächelte, aber es war ein trauriges Lächeln, das Jonas fast das Herz brach. Der Wunsch, sie in die Arme zu schließen und zu beschützen, wurde fast übermächtig, doch er durfte ihm nicht nachgeben. Sabrina und er waren geschäftlich nach wie vor Gegenspieler, und daher war sie für ihn tabu – er sollte endlich anfangen, sich auch entsprechend zu verhalten!


  Trotzdem berührte es ihn, als sie schließlich sagte: „Ich weiß, dass mir am Ende kaum etwas anderes übrig bleiben wird, als Ahlström Hemslöjdforening zu verkaufen. Und wenn es tatsächlich so weit ist, dann wird meine Wahl ganz sicher nicht auf jemanden fallen, der versucht hat, mich auszubooten. Aber das letzte Wort hat auf jeden Fall Sigmund.“


  „Du hängst sehr an ihm, nicht wahr?“


  „Er ist wie mein Vater und mein bester Freund in einer Person. Meinen richtigen – leiblichen – Vater habe ich kaum gekannt. Er starb, als ich vier war, und in den Jahren davor war er fast ständig auf Geschäftsreise.“


  „Das muss schwer für dich gewesen sein.“


  „Viel schwerer war es, als Mamma uns verlassen hat. Sie ist einfach fortgegangen, ohne ein Wort des Abschieds und …“ Sie atmete tief durch und schüttelte den Kopf, als könnte sie so die unangenehmen Erinnerungen verscheuchen. „Sigmund hat mir geholfen. Er war immer für mich da, ersetzte mir Mutter und Vater zugleich. Und das, obwohl wir nicht einmal blutsverwandt sind. Ich habe Sigmund mehr zu verdanken, als ich jemals in Worte fassen kann. Deshalb kämpfe ich ja so darum, dass er seine Firma nicht verliert.“


  Gegen seinen Willen empfand Jonas Bewunderung für diese starke Frau, die sich so für ihren Adoptivvater einsetzte. Er verstand sehr gut, was Sabrina antrieb: Liebe und Dankbarkeit. Doch im Gegensatz zu den meisten Menschen, die nur davon sprachen, handelte Sabrina auch danach.


  „Ich bin sicher, dass es nicht so schlimm kommen wird, wie du jetzt vielleicht glaubst“, versuchte er sie zu trösten. „Am Anfang wird es für deinen Vater sicherlich eine Umstellung sein, aber so geht es doch den meisten Menschen, wenn sie in den Ruhestand treten. Wie alt ist er eigentlich? Sechzig? Fünfundsechzig?“


  Sabrina lächelte. „Er wird im nächsten Februar achtundsechzig.“


  „Und glaubst du nicht, dass er es sich in diesem Alter verdient hat, einen geruhsamen Lebensabend zu verbringen, anstatt sich immer noch mit irgendwelchen geschäftlichen Angelegenheiten herumzuärgern?“


  „Wenn es um jemand anderen ginge, würde ich dir sicherlich zustimmen, aber Pappa ist anders als die meisten Menschen. Er lebt für die Firma. Ich fürchte, dass er zugrunde geht, wenn man sie ihm wegnimmt.“


  Für einen Moment herrschte betroffenes Schweigen, dann kam der Kellner mit dem Essen. Das Älgstek war köstlich, doch Jonas hatte keinen Appetit mehr. Sabrina schien es ganz ähnlich zu gehen, denn sie schob die Salatblätter lediglich mit der Gabel auf dem Teller herum.


  „Schmeckt es dir?“, fragte Jonas trotzdem.


  Sabrina rang sich ein eindeutig gequält wirkendes Lächeln ab. „Ja, schon, es ist nur … Nun ja, die Sorge um meinen Vater schlägt mir auf den Magen. Er hat so viel für mich getan, und jetzt, wo er mich braucht, bin ich nicht in der Lage, ihm zu helfen.“ Zu seinem Entsetzen glaubte Jonas Tränen in ihren wunderschönen Augen glitzern zu sehen. „Immer wenn ich denke, ich habe es geschafft, kommt der nächste Rückschlag. Ich stand so kurz davor, Ahlström Hemslöjdforening vor dem Ruin zu retten, aber jetzt …“ Sie straffte die Schultern. „Warum erzähle ich dir das eigentlich? Meine persönlichen Probleme dürften dich herzlich wenig interessieren.“


  Jonas wusste, dass sie recht hatte – theoretisch. Zu seinem eigenen Verdruss interessierte er sich aber ganz im Gegenteil sehr für Sabrinas Sorgen. Und das passte so überhaupt nicht zum Bild des kompetenten Anwalts, das er gern an seine Klienten vermitteln wollte. Osvald Kron wäre entsetzt, wenn er wüsste, was sein Rechtsberater gerade trieb.


  Dennoch konnte er den Wunsch, Sabrina zu helfen, nicht unterdrücken. Es widersprach all seinen Prinzipien, doch das änderte nichts daran. Er hatte sich doch nicht etwa in die junge Deutsche verliebt? Nein, Unsinn, dazu kenne ich sie doch gar nicht lang genug. Es gehört mehr dazu als ein paar flüchtige Küsse. Außerdem war da auch noch die Sache mit Johanna. Daraus hatte er doch wohl ein für alle Mal gelernt, sich nicht noch einmal mit einer Frau einzulassen, mit der er geschäftlich zu tun hatte. Und von diesem Auftrag hing immerhin die Zukunft der Kanzlei Lavander ab.


  Aber verflixt, warum konnte er dann kaum den Blick von ihr abwenden? Warum zerriss es ihm fast das Herz, sie so unglücklich und verzweifelt zu sehen? Warum wollte er sie am liebsten an sich ziehen, wenn nicht, weil er mehr für sie empfand, als er sich selbst gegenüber eingestehen wollte?


  „Tut mir leid, ich glaube, ich bin heute Abend keine besonders gute Gesellschafterin“, sagte Sabrina nach einer Weile und riss ihn damit aus seinen Gedanken. „Es ist wirklich nett von dir, dass du versuchst, mich aufzumuntern. Und ich bin dir sehr dankbar dafür, dass du mich vor dieser Frau gewarnt hast. Aber wir sollten trotzdem nicht zusammen hier sitzen. Es ist einfach nicht richtig, wenn du verstehst, was ich meine. Zwischen uns hat sich nichts geändert. Wir stehen immer noch auf verschiedenen Seiten. Ich will nicht … Ich kann nicht …“


  Jonas lächelte. „Schon gut, ich verstehe, was du meinst.“ Doch obwohl ihm auch selbst klar war, dass alles, was zwischen Sabrina und ihm entstand, von vorneherein zum Scheitern verurteilt war, bedauerte er, dass dieser Abend so endete. „Warte, ich bezahle eben, dann fahre ich dich nach Hause.“


  Nachdem er gezahlt hatte, wollte er Sabrina zu seinem Wagen führen, doch sie zögerte. „Ich würde gern noch einen kurzen Spaziergang am See entlang machen, wenn du nichts dagegen hast. Wer weiß, wann ich das nächste Mal Gelegenheit haben werde, barfuß durch den Sand zu laufen.“


  „Bleibst du denn nicht hier in Dalarna?“, fragte Jonas überrascht.


  Sabrina antwortete nicht. Sie gingen schweigend ein Stück am Ufer entlang, bis sie die Lichter der Ortschaft hinter sich gelassen hatten. An einer einsamen Stelle zog Sabrina ihre Schuhe aus, ließ sie achtlos in den Sand fallen und lief zum Wasser.


  Sanfte Wellen umspülten ihre schlanken Fesseln, und für einen Moment stand sie einfach nur da, den Blick auf den glitzernden See gerichtet, ihr Gesicht so schön wie das einer Elfenprinzessin.


  Als er seine Frage wiederholte, hob sie die Schultern. „Warum sollte ich bleiben?“ Jonas hatte den Eindruck, dass sie mehr zu sich selbst als zu ihm sprach. „Wenn Ahlström Hemslöjdforening erst einmal verkauft ist, werde ich hier nicht länger gebraucht. Ich werde mich um Sigmund kümmern, solange er meine Hilfe benötigt. Außerdem muss ich mich nach einer neuen Bleibe für ihn umschauen, denn das Haus wird er dann ja verlassen müssen.“


  Darüber hatte Jonas noch gar nicht nachgedacht. Es erschien ihm grausam, einen Menschen aus seiner gewohnten Umgebung zu reißen, doch so etwas geschah nun einmal Tag für Tag, und es gab nichts, was er dagegen unternehmen konnte. Er zwang sich, die Situation objektiv zu betrachten.


  Trotzdem fiel es ihm schwer, diese Objektivität aufrechtzuerhalten, als er sah, dass Sabrina Tränen in den Augen standen. Der Wunsch, ihr einen Arm um die Schultern zu legen und sie an sich zu ziehen, wurde fast übermächtig. Er wusste, dass er es nicht tun durfte. Beim ersten und zweiten Mal war es schon schwer gewesen, die Sache zu beenden, beim dritten Mal fast unmöglich. Es wäre ein Fehler, dessen Folgen sich im Voraus noch gar nicht abschätzen ließen. Er konnte nicht …


  Während seine innere Stimme ihm noch immer warnende Worte zuflüsterte, reagierte sein Körper bereits auf seine Weise.


  Wie von selbst legte sich seine rechte Hand unter Sabrinas Kinn und hob ihr Gesicht. Diese eigentlich harmlose Berührung ließ seinen Puls rasen und das Blut in seinen Ohren rauschen.


  „Was tust du da?“


  „Ich weiß es nicht“, erwiderte Jonas wahrheitsgemäß. Was geschah hier bloß mit ihm? Er sollte überhaupt nicht hier sein – geschweige denn mit dieser Frau, mit der er beruflich zu tun hatte, Zärtlichkeiten austauschen. Er wusste, dass er sich auf ein gefährliches Spiel einließ – doch das, was hier passierte, hatte nichts mit rationalen Entscheidungen zu tun.


  Langsam näherte sich sein Mund ihren verheißungsvoll schimmernden, rosenholzfarbenen Lippen. Er spürte, dass sich das Verhängnis nun nicht mehr aufhalten ließ, und tief in seinem Inneren wusste Jonas, dass er es auch gar nicht wollte.


  Er sehnte sich danach, Sabrina zu küssen, sich von ihr küssen zu lassen – und mehr als das …


  9. KAPITEL


  Sabrina wich zurück.


  Zumindest wollte sie es, doch ihre Beine schienen ihr plötzlich nicht mehr zu gehorchen. Jedenfalls war sie nicht in der Lage, auch nur einen Schritt zu machen. Und wenn sie ganz ehrlich zu sich selbst war, genoss sie das Gefühl, Jonas’ Lippen auf ihren zu spüren.


  Sie konnte ihn nicht aufhalten, weil sie sich insgeheim schon so lange nach ihm sehnte. Jonas jetzt von sich zu stoßen überstieg ihre Kräfte – wenngleich sie wusste, dass es die einzig richtige Reaktion auf seine Annäherung gewesen wäre.


  Doch es tat viel zu gut, sich in seine starken Arme sinken zu lassen und die Welt um sich herum vergessen zu können – und sei es auch nur für ein paar wunderbare Minuten.


  Seufzend drängte sie sich ihm entgegen, und er reagierte, indem er sie noch leidenschaftlicher küsste. Das Spiel seiner Zunge raubte ihr fast den Verstand. Köstliche Hitze pulsierte durch ihren Körper, breitete sich in jedem Winkel aus und setzte ihre Nervenenden scheinbar in Flammen.


  Als Jonas’ Hand langsam von ihrem Kinn den Hals hinunterwanderte und er mit den Fingerspitzen über die zarte Haut ihrer Kehle strich, hatte Sabrina das Gefühl, vergehen zu müssen vor Lust. Nie zuvor hatte sie etwas Vergleichbares erlebt. Diese süße Qual, die er mit spielerischer Leichtigkeit in ihr auslöste, hatte eine völlig neue Dimension. Dagegen war Daniels Liebesspiel regelrecht plump und unbeholfen gewesen.


  Sämtliche Gedanken zerstoben in einem Funkenregen aus purer Leidenschaft, als Jonas sie mit sich zu Boden zog, ohne dabei aufzuhören, sie zu küssen. Schließlich löste er sich von ihr, und Sabrina stieß ein protestierendes Seufzen aus. Doch Jonas hatte nur kurz unterbrochen, um sich das Hemd über den Kopf zu streifen. Sabrina atmete scharf ein, als sie zum ersten Mal seinen nackten Oberkörper erblickte.


  Perfekt.


  Begierig ließ sie ihre Hände über seinen breiten Brustkorb wandern, den muskulösen Bauch hinunter bis zu jener Stelle, an der ein breiter werdender Streifen Härchen unter dem Bund seiner Jeans verschwand.


  Sie begehrte ihn, und an seinem Blick erkannte sie, dass er ebenso empfand. Er ließ die Hände unter ihre Bluse gleiten und umfasste ihre Brüste. Sabrina, die sich so sehr nach seinen Berührungen gesehnt hatte, stöhnte leise auf.


  Sie schloss die Augen und ließ sich fallen. Sie hatte das Gefühl, einfach nur dahinzutreiben. Die Zeit existierte nicht mehr. Die Welt existierte nicht mehr. Alles, was zählte, waren Jonas und sie. Der Rest war bedeutungslos geworden.


  Er knöpfte ihre Bluse auf und streifte sie ihr über die Schultern. Er öffnete ihren BH und ließ auch ihn achtlos zu Boden fallen. Dann beugte er sich vor und umschloss ihre Knospen mit den Lippen. Sabrina stöhnte vor Lust. Das Pulsieren zwischen ihren Oberschenkeln wurde immer stärker, bis sie glaubte, eine Berührung von Jonas würde bereits ausreichen, um sie zum Höhepunkt zu bringen.


  Doch Jonas dachte ganz offensichtlich nicht daran, sie so bald zu erlösen. Er trieb sein verlockendes Spiel mit ihr immer weiter, bis sie unkontrolliert stöhnte und seufzte und sich dabei unter ihm wand. Erst dann drang er mit einem einzigen kraftvollen Stoß in sie ein.


  Das Feuer der Leidenschaft riss Sabrina mit sich, und sie konnte nichts tun, als sich an Jonas zu klammern und sich von ihm davontragen zu lassen, bis zum Gipfel der Lust. Mit einem heiseren Aufschrei erreichten sie im selben Augenblick die ersehnte Erfüllung.


  Langsam, ganz langsam kehrte Sabrina in die Wirklichkeit zurück, und ihr Herzschlag beruhigte sich. Sie lag in Jonas’ Armbeuge geschmiegt im warmen Sand und fühlte sich noch immer ein wenig atemlos.


  Nur selten zuvor hatte sie solch einen inneren Frieden empfunden wie in diesem Augenblick, und sie wünschte sich, den Moment ewig festhalten zu können. Aber da war er auch schon vorüber.


  Jonas löste sich von ihr, stand auf und begann sich anzuziehen. „Wir hätten das nicht tun sollen“, sagte er, ohne Sabrina anzuschauen. „Es war ein Fehler.“


  Obwohl sie wusste, dass er recht hatte, versetzten seine Wort Sabrina einen Stich. Hastig sprang sie auf und sammelte ihre Kleidungsstücke vom Boden auf. Sie konnte sich kaum noch daran erinnern, sich ausgezogen zu haben, doch jetzt war sie sich ihrer Nacktheit deutlich bewusst – und sie fühlte sich befangen und ausgeliefert.


  „Es ist schon spät“, sagte sie, während sie sich eilig ankleidete. Sie versuchte, ihrer Stimme einen gleichgültigen Klang zu verleihen, was ihr allerdings nicht besonders gut gelang. „Ich sollte jetzt wirklich nach Hause fahren.“


  „Ich bringe dich natürlich.“


  „Bemüh dich nicht“, wehrte Sabrina ab. „Ich werde mir einfach ein Taxi nehmen. Mach dir meinetwegen keine Umstände.“


  Sie nickte ihm noch einmal knapp zu und wandte sich zum Gehen. Aber Jonas war schneller. Er lief ihr nach, vertrat ihr den Weg. „Warum hast du es plötzlich so eilig? Sollten wir nicht darüber sprechen, was … Nun ja, über das, was hier gerade vorgefallen ist?“


  Sabrina schüttelte den Kopf. „Da gibt es nichts zu reden, Jonas. Wie du schon sagtest – es war ein Fehler. Wir sollten es dabei bewenden lassen.“


  „Aber …“


  „Nej, es hat keinen Sinn. Das hätte niemals passieren dürfen. Ich …“ Sie trat einen Schritt zurück und zwang sich zu einem Lächeln. Dann lief sie davon und ließ Jonas einfach zurück. Während sie barfuß durch den Sand lief, versuchte sie sich selbst klarzumachen, dass sie sich richtig verhielt. Sie konnte – sie durfte! – sich nicht von dem, was zwischen Jonas und ihr passiert war, beeinflussen lassen. Auch wenn sie inzwischen längst nicht mehr sicher war, dass er sie nur ausnutzen wollte – es würde einfach nicht funktionieren. Sie war schon einmal gescheitert, als sie sich auf einen Anwalt eingelassen hatte. Diese schmerzhafte Erfahrung wollte sie nicht noch einmal machen.


  Und doch … Die Wogen der Leidenschaft waren gerade erst verebbt, doch schon fühlte sie wieder die altbekannte Sehnsucht aufsteigen. Sie wollte ihn, mehr von ihm als nur diese eine Nacht. Sie wollte alles – doch das war ein Traum, der sich niemals erfüllen konnte.


  Als Sabrina ein paar Minuten später in ein Taxi stieg, hatte sie einen Entschluss gefasst. Sosehr sie sich auch wünschte, noch einmal mit Jonas zu schlafen, sie durfte ihrem Verlangen auf keinen Fall nachgeben.


  Als der Wagen sie einige Zeit später vor Sigmunds Haus absetzte, parkte dort ein schickes schwarzes Mercedes-Cabriolet mit geschlossenem Verdeck. Sabrina runzelte die Stirn. Besuch? Zu dieser späten Stunde? Wer mochte das sein?


  Sie bezahlte den Fahrer und stieg aus dem Wagen, fest entschlossen, den unangekündigten Besucher einfach abzuwimmeln und dann direkt auf ihr Zimmer zu gehen. Doch sie war kaum zwei Schritte gegangen, als auch schon eine hübsche schwarzhaarige Frau aus dem Cabrio stieg und direkt auf sie zukam.


  „Sabrina Ahlström, nehme ich an?“


  Sabrina rang sich ein gequältes Lächeln ab. „Die bin ich, aber wenn Sie mich sprechen möchten, muss ich Sie bitten, morgen noch einmal wiederzukommen.“


  „Das kann ich natürlich tun – aber ich versichere Ihnen, dass Sie das, was ich Ihnen zu sagen habe, brennend interessieren wird.“


  „Tatsächlich?“, entgegnete Sabrina reserviert, doch die Schwarzhaarige ließ sich nicht entmutigen.


  „Ganz gewiss sogar“, sagte sie. „Ich bin sozusagen die Lösung für all Ihre Probleme.“


  Misstrauisch runzelte Sabrina die Stirn. „Was wissen Sie denn von meinen Problemen? Wer sind Sie eigentlich?“


  Die andere Frau lächelte gewinnend. „Wollen wir nicht erst einmal ins Haus gehen und dort alles in Ruhe miteinander besprechen?“


  „Ich sagte Ihnen bereits, dass ich heute Abend keinen Besuch mehr empfange“, antwortete Sabrina gereizt. „Rufen Sie einfach morgen in der Firma an, dann können wir einen Termin ausmachen.“


  Das Lächeln der Schwarzhaarigen verblasste. „Sind Sie sicher, dass Sie sich eine solche Arroganz in Ihrer Situation wirklich erlauben können?“


  Sabrinas Augen wurden schmal. „Was wollen Sie damit sagen?“


  „Ich rede von den Schulden Ihres Vaters und Ihren jämmerlichen Versuchen, die Firma zu retten.“


  Ärger stieg in Sabrina auf. Was bildete diese unverschämte Frau sich eigentlich ein, so mit ihr zu sprechen? „Wissen Sie was?“, sagte sie feindselig. „Bemühen Sie sich gar nicht erst wegen eines Termins – ich habe ohnehin kein Interesse an einem Gespräch mit Ihnen.“ Sie nickte der anderen knapp zu. „Und nun – God natt!“


  Sie wollte sich abwenden und zur Tür gehen, doch die andere Frau vertrat ihr den Weg. „Das würde ich an Ihrer Stelle nicht tun“, sagte sie leise, doch in ihrer Stimme schwang etwas Drohendes mit.


  „Ach nein?“ Sabrina hob eine Braue. „Was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind?“


  „Mein Name ist Johanna Ingvarsson“, erwiderte sie. „Und ich rate Ihnen dringend, mich anzuhören. Es ist zu Ihrem eigenen Besten – und zu dem Ihres Vaters natürlich.“


  Sabrina starrte sie fassungslos an. Das war also Johanna Ingvarsson? Die Frau, vor der Jonas sie gewarnt hatte?


  „Was wollen Sie?“, fragte Sabrina argwöhnisch. „Sind Sie gekommen, um Ahlström Hemslöjdforening endgültig zu vernichten?“


  „Wie bitte?“ Entweder war Johanna Ingvarsson eine äußerst gute Schauspielerin, oder sie wusste tatsächlich nicht, wovon Sabrina sprach.


  „Nun tun Sie doch nicht so scheinheilig! Jonas Lavander hat mich bereits vor Ihnen gewarnt.“


  Für einen Moment wirkte Johanna überrascht, dann lachte sie leise. „Ach, der gute alte Jonas. Was hat er nun schon wieder für schreckliche Geschichten über mich erzählt? Ich kann kaum glauben, dass er diesen Trick noch immer versucht.“


  „Trick? Was für ein Trick?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ach, das ist im Grunde nicht besonders aufregend. Jedes Mal, wenn Jonas befürchtet, ich könnte ihm in die Quere kommen, versucht er mich bei der Gegenseite schlechtzumachen. Albern, finden Sie nicht? Und meistens kommt er mit dieser Masche sogar durch. Anscheinend ist er dabei deutlich überzeugender als bei tatsächlichen Geschäftsverhandlungen.“ Sie lächelte. „Ich bin nur neugierig – was hat er Ihnen über mich erzählt?“


  Sabrina war verunsichert. Was sollte sie davon halten? Sagte diese Frau die Wahrheit? Und wenn dem so war, wer steckte dann hinter der Sabotage an Ahlström Hemslöjdforening?


  Etwa doch Jonas selbst?


  „Ich weiß nicht“, erwiderte Sabrina ausweichend. „Ich sollte nicht …“


  „Natürlich, Sie glauben mir nicht.“ Johanna Ingvarsson seufzte. „Das kenne ich bereits. Dennoch bitte ich Sie, sich zumindest einmal anzuhören, was ich Ihnen zu sagen habe. Das Angebot, das ich Ihnen im Namen meines Klienten unterbreiten kann, dürfte das von Jonas Lavander um Längen schlagen.“


  „Über was für einen Betrag sprechen wir hier?“, wollte Sabrina wissen.


  Als die Anwältin ihr eine Summe nannte, nickte sie. Es war tatsächlich deutlich mehr Geld, als Jonas ihr angeboten hatte. Aber was, wenn er recht hatte und diese Frau wirklich schon seit Längerem gegen sie intrigierte? Wenn sie für die Rückschläge der letzten Tage verantwortlich war?


  „Nun, was sagen Sie?“, fragte Johanna. „Nehmen Sie das Angebot an?“


  Sabrina zögerte. Im Grunde hatte sie sich schon beinahe mit dem Gedanken abgefunden, dass Sie das Unternehmen verkaufen musste. Das Angebot von Johanna Ingvarsson konnte man zwar nicht als sensationell bezeichnen, doch es würde Sigmund zu einem geruhsamen Lebensabend verhelfen. Und das war immer noch besser als nichts.


  Dennoch schüttelte sie schließlich den Kopf. „Ich kann das nicht einfach zwischen Tür und Angel entscheiden. Ich brauche ein wenig Bedenkzeit.“


  Kurz glaubte Sabrina Ärger in den Augen der Frau aufblitzen zu sehen, doch sie hatte sich so schnell wieder im Griff, dass sie nicht sicher sein konnte. „Okej“, sagte Johanna Ingvarsson. „Wie Sie wünschen. Hier ist meine Karte, melden Sie sich, wenn Sie zu einer Entscheidung gekommen sind. Allerdings muss ich Sie warnen: Meine Offerte hat ein Verfallsdatum. In spätestens drei Tagen muss ich meinem Auftraggeber Bericht erstatten. Wenn ich ihm bis dahin keine Ergebnisse liefere, ist es möglich, dass er sein Angebot zurückzieht.“


  Sabrina nickte knapp, dann ging sie zum Haus. Auf halbem Wege drehte sie sich noch einmal um. „Darf ich fragen, wer Ihr Auftraggeber ist?“


  „Sie dürfen natürlich – nur eine Antwort werden Sie von mir nicht erhalten.“ Mit einem geheimnisvollen Lächeln wandte Johanna Ingvarsson sich ab und ließ sie mit ihren Gedanken allein.


  Was für ein Tag!


  Zuerst die Sache mit Jonas, und nun trat auch noch diese Frau auf den Plan. War sie wirklich so berechnend und skrupellos, wie Jonas sie beschrieben hatte? Oder sagte sie die Wahrheit, und er versuchte lediglich, sie schlechtzumachen?


  Seufzend rieb Sabrina sich die schmerzenden Schläfen. Das war alles zu viel auf einmal. Am besten, sie ging jetzt erst einmal schlafen. Mit Johanna Ingvarsson und ihrem Kaufangebot konnte sie sich auch morgen noch befassen.


  Doch sie bezweifelte, dass es ihr gelingen würde, Jonas aus ihren Gedanken zu verbannen – ganz gleich, wie sehr sie es auch versuchte.


  Jonas erwachte am nächsten Morgen mit bohrendem Kopfschmerz und tauben Gliedern. Er hatte eine unruhige Nacht hinter sich – abwechselnd waren Sabrina, Johanna und sein Vater ihm in seinen Träumen erschienen. Er konnte nicht sagen, wessen Anblick ihm am meisten zugesetzt hatte.


  Aus dem Badezimmerspiegel starrte ihm ein bleiches Gesicht mit blutunterlaufenen Augen und stoppeligem Kinn entgegen. Er sah also kaum besser aus, als er sich fühlte.


  Aufstöhnend presste er sich die Handballen auf die Augen, als er sich plötzlich an gestern Abend erinnerte. Er sah Sabrina beinahe vor sich, wie sie sich verlangend unter ihm wand und ihn anflehte, ihr endlich die Erfüllung zu bringen. Und das Schlimmste war, dass allein der Gedanke ausreichte, um das Feuer der Leidenschaft erneut in ihm zu entfachen.


  Darn! Hatte er sich denn wirklich so wenig im Griff? Gab es keinen Weg, Sabrinas Anziehungskraft zu entgehen?


  Mit einem Mal klingelte das Handy auf seinem Nachttisch. Es war Osvald Kron – wer auch sonst?


  „Lavander“, meldete Jonas sich förmlich.


  „Da Sie es ja bisher nicht für nötig gehalten haben, sich bei mir zu melden, nehme ich an, dass Sie immer noch keine Ergebnisse liefern können?“


  Jonas dachte an die Schuldscheine in der Schreibtischschublade. Warum zögerte er, Kron davon zu berichten? Es wäre die Chance, seinem Klienten zu zeigen, dass er nicht einfach nur tatenlos herumsaß. Doch stattdessen sagte er nur: „Leider nicht, aber ich arbeite nach wie vor mit Hochdruck daran.“


  „Ach, erzählen Sie mir doch keine Märchen! Ich bin wirklich enttäuscht von Ihnen, Lavander. Da gebe ich Ihnen eine einmalige Gelegenheit, sich zu profilieren, und wie danken Sie es mir?“


  „Tut mir leid, wenn ich Ihre Erwartungen nicht erfüllt habe. Allerdings kann ich Ihnen versichern, dass …“


  „Machen wir doch mal Nägel mit Köpfen: Ich gebe Ihnen noch ganz genau vier Tage Zeit. Wenn Sie mir Ahlström Hemslöjdforening bis dahin nicht auf dem Silbertablett serviert haben …“


  Die Drohung hing unausgesprochen in der Luft. Jonas runzelte die Stirn. Wie sehr er diese kleinen Machtdemonstrationen verabscheute. Aber Kron hatte ja recht, er, Jonas, brauchte einen Erfolg, um die Kanzlei zu retten. Und wenn er so weitermachte wie bisher, würde daraus ganz bestimmt nichts werden.


  Er schluckte also seinen Ärger herunter und sagte: „Ich verstehe. Sie werden bald wieder von mir hören.“


  Nachdem Kron das Gespräch beendet hatte, trat Jonas ans Fenster und öffnete es weit. Er schloss die Augen und atmete tief durch. Inzwischen gab es für ihn sogar einen weiteren Grund, diesen Auftrag so schnell wie möglich zu einem positiven Abschluss zu bringen. Neben der Hoffnung auf gute Reputation und lukrative Folgeaufträge war er, seit Johanna Ingvarsson auf den Plan getreten war und Interesse an Ahlström Hemslöjdforening bekundet hatte, wie besessen von dem Gedanken, ihr zuvorzukommen.


  Johanna.


  Knapp ein Jahr lag die Begegnung mit ihr, die sein Leben für immer verändert hatte, nun schon zurück. Mit einer überdurchschnittlich hohen Erfolgsquote hatte Jonas sich mit der Kanzlei seines Vaters in Stockholm einen Namen gemacht. Den Preis für diesen Erfolg – dass er praktisch all seine Kraft in die Arbeit steckte und kein nennenswertes Privatleben mehr besaß – zahlte er gern.


  Dass er an jenem verhängnisvollen Abend nicht in der Kanzlei über seinen Akten gesessen hatte, lag einzig und allein an August Menlund, einem seiner wichtigsten Klienten, der auf seine Anwesenheit bei seiner Cocktailparty bestanden hatte. Jonas konnte sich noch gut daran erinnern, wie fehl am Platz er sich vorgekommen war, mit einem Glas Champagner in der Hand zwischen all den ausgelassen feiernden Leuten.


  Und dann tauchte plötzlich sie auf.


  Jonas war vom ersten Augenblick an von ihr verzaubert gewesen. Das wallende schwarze Haar, die sinnlichen, kirschroten Lippen – alles an ihr erschien ihm wie pure Magie. Und so erging es nicht nur ihm allein. Mit einem Stich von Eifersucht bemerkte er, dass sich die Blicke aller Männer im Raum auf Johanna richteten. Doch zu seinem Erstaunen beachtete sie die anderen gar nicht, sondern kam geradewegs auf ihn zu.


  Sie wollte sich nur mit ihm unterhalten, und Jonas hielt sich für den größten Glückspilz unter der Sonne. In diesem Moment wurde die langweilige Jetsetparty für ihn zu einem echten Vergnügen. Johanna war amüsant und sprühte vor Witz. Heute fragte Jonas sich manchmal, wie er damals so naiv hatte sein können, zu glauben, eine Frau wie sie würde sich tatsächlich für ihn interessieren.


  Johanna und er verließen die Party gemeinsam. Sie gingen erst noch in einen Club und dann zu ihm nach Hause. Die Nacht mit ihr erschien ihm wie ein Wunder. Sie brachte eine ganz neue, leidenschaftliche Seite in ihm zum Vorschein. Er war ihr vom ersten Augenblick an vollkommen verfallen.


  In den darauf folgenden Wochen traf er sich mit Johanna, so oft er es irgendwie einrichten konnte. Zum ersten Mal seit dem Tod seines Vaters stellte er sein Privatleben vor das Geschäftliche – und das, obwohl man ihm gerade erst einen großen Auftrag übertragen hatte.


  Jonas konnte es nicht anders ausdrücken: Er war blind vor Liebe zu Johanna gewesen. Ihm fiel nicht auf, dass sie sich immer nur heimlich, unter Ausschluss der Öffentlichkeit, zu verschwiegenen Tête-à-Têtes treffen wollte. Ja, er bemerkte nicht einmal, dass Johanna nachts, nachdem sie sich geliebt hatten, aus dem Bett kroch und sich in sein Arbeitszimmer schlich.


  Erst als er Johanna am Verhandlungstisch gegenübersaß, gingen ihm die Augen auf. Er hatte nicht gewusst, dass sie ebenfalls Anwältin war. Ja, er musste sich eingestehen, dass er sich für ihren Beruf überhaupt nicht interessiert hatte.


  Doch nun begriff er, dass sie bei den Übernahmeverhandlungen, in denen er August Menlund vertrat, für die Gegenseite tätig war, und eine Welt brach für ihn zusammen.


  Die Katastrophe ließ sich nicht mehr aufhalten. Johanna kannte seine Verhandlungsstrategie bis ins letzte Detail. In den vielen Nächten, die sie in Jonas’ Arbeitszimmer verbracht hatte, war es ihr nicht schwergefallen, alles herauszufinden, was für sie von Interesse war.


  Am Ende des Nachmittags stand Jonas vor einem Scherbenhaufen. Als bekannt wurde, dass er bei dieser wichtigen Verhandlung versagt hatte, teilte August Menlund ihm mit, dass er nicht länger an einer Zusammenarbeit mit ihm interessiert war.


  Jonas verlor an jenem Tag alles, was ihm je wichtig gewesen war: Sein guter Ruf, der Ruf seiner Kanzlei, alles war dahin. Die Angelegenheit sprach sich schnell herum, sodass ihn schon bald niemand mehr konsultieren wollte.


  Johanna indes stand als große Gewinnerin im Rampenlicht. Niemand interessierte sich dafür, mit welchen Methoden sie diesen Erfolg erzielt hatte.


  Die Liebe, die Jonas einst für sie empfunden hatte, schlug um in grenzenlose Enttäuschung, dann in kalte Wut. Noch heute stieg ihm die Zornesröte ins Gesicht, wenn er an Johanna dachte.


  Doch genau diese Wut spornte Jonas nur umso mehr an. Die Kanzlei, das Lebenswerk seines Vaters, durfte nicht auf diese Weise zugrunde gehen. Er war nicht bereit aufzugeben – nicht, solange diese Rechnung zwischen Johanna und ihm nicht beglichen war.


  Und genau deshalb würde er auch diesmal nicht klein beigeben, ohne den Kauf von Ahlström Hemslöjdforening für Osvald Kron unter Dach und Fach gebracht zu haben. Dabei ging es nicht um Sabrina und schon gar nicht um seinen Auftraggeber. Nein, für Jonas bedeutete es die einmalige Chance, Johanna zu beweisen, dass mit ihm noch zu rechnen war.


  Sie würde sich noch wundern.


  10. KAPITEL


  „Es ist ein gutes Angebot, min älskling“, sagte Sigmund am anderen Ende der Leitung. „Ich weiß, dass du alles getan hast, um die Firma zu retten. Aber man muss auch einsehen können, wann man verloren hat.“


  Sabrina seufzte. „Ich weiß nicht, Pappa. Der Gedanke, Ahlström Hemslöjdforening an einen anonymen Käufer zu verkaufen, gefällt mir noch weniger als die Vorstellung, dass es Osvald Kron in die Hände fällt. Um ehrlich zu sein, ich hoffe immer noch darauf, dass die Mitarbeiter den Ernst der Lage begreifen und sich doch noch entschließen, meinem Plan zuzustimmen.“


  „Du jagst einem Phantom hinterher, Sabrina. Glaub mir, ich weiß, wie meine Leute denken. Sie sind davon überzeugt, dass ich ganz allein verantwortlich bin für die Misere. Ich kann es ihnen nicht einmal verübeln. Ich habe in der Vergangenheit sicherlich einige falsche Entscheidungen getroffen. Warum sollten sie für meine Fehler bluten?“


  „Aber du bist nicht schuld!“, protestierte sie. Tränen stiegen ihr in die Augen. „Wenn überhaupt jemand dafür verantwortlich ist, dass die Firma vor dem Bankrott steht, dann bin ich es. Du hast mir geholfen, als ich am Boden war. Mit dem Geld, das du mir gegeben hast, hättest du Ahlström Hemslöjdforening sanieren können! Es ist meine Schuld, dass …“


  „Rede nicht so einen Unsinn, Sabrina“, fiel Sigmund ihr scharf ins Wort. Dann wurde seine Stimme sanft. „Ich habe es nicht eine Sekunde bereut, dir damals geholfen zu haben. Glaubst du wirklich, die Firma ist mir wichtiger als du?“


  Sabrina schluckte schwer. Ihr war, als würde ihr eine zentnerschwere Last vom Herzen fallen. Doch auch wenn Sigmund ihr keine Schuld gab, war sie fest entschlossen, weiterzukämpfen. „Es muss doch irgendwie möglich sein, den Mitarbeitern klarzumachen, dass es hier auch um ihr Schicksal geht. Pappa, wir wissen doch beide, dass es zu Entlassungen kommen wird, egal, wer die Firma am Ende übernimmt.“


  „Wahrscheinlich, aber das können wir nun mal nicht verhindern. Ich denke, es ist langsam an der Zeit, sich damit abzufinden, dass wir verkaufen müssen. Vielleicht hätte uns dieses Geschäft mit dieser deutschen Firma noch retten können, aber daraus wird ja wohl nichts mehr …“


  „Ich weiß, Pappa“, flüsterte Sabrina. „Ich habe Herrn Krämer angerufen, um ihm die schlechten Nachrichten mitzuteilen. Er war natürlich enttäuscht, hat mich aber gebeten, ihn sofort zu informieren, falls sich doch noch etwas ändert. Aber im Moment sieht es nicht danach aus. Es tut mir leid, dass ich versagt habe. Ich wollte dir beweisen, dass ich anders bin als Mamma. Dass ich nicht gleich davonlaufe, sobald die ersten Schwierigkeiten auftreten.“


  Einen Moment lang herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung, dann räusperte Sigmund sich angestrengt. „Das denkst du? Dass deine Mutter uns verlassen hat, weil ihr das Familienleben zu schwierig war?“


  „Warum sonst?“ Sabrina konnte die Bitterkeit nicht gänzlich aus ihrer Stimme verbannen. „Sag mir, welchen Grund könnte eine Mutter haben, ihr eigenes Kind im Stich zu lassen?“


  Sigmund seufzte schwer. „Um Himmels willen, min älskling, warum hast du nie mit mir darüber gesprochen? Ich hätte dir erklären können, warum deine Mutter es für besser hielt, uns zu verlassen. Dass sie ging, hatte nichts mit dir zu tun – oder vielleicht doch, aber nicht so, wie du denkst. Doreen war krank. Sehr, sehr krank.“


  Sabrina schluckte hart. „Das … das habe ich nicht gewusst.“ Ihr war, als hätte man ihr den Boden unter den Füßen weggezogen. „Aber bloß weil sie krank war, musste sie doch nicht weggehen?“


  „Sie wollte nicht, dass du sie leiden siehst, min älskling. Doreen dachte, dass es so leichter für dich sein würde. Ich sage nicht, dass ich mit ihrer Entscheidung einverstanden war – doch ich habe sie respektiert. Ebenso, wie ich respektiert habe, dass du mit mir nicht darüber sprechen wolltest.“


  Fassungslos schüttelte Sabrina den Kopf. Sie konnte kaum glauben, was sie da hörte. All die Selbstvorwürfe, die Wut und Enttäuschung waren völlig unnötig gewesen.


  „Ist alles in Ordnung, Liebes? Wie geht es dir jetzt?“


  „Wie es mir geht?“ Sabrina horchte tief in sich hinein. „Nun, angesichts der Umstände recht gut …“


  Es stimmte: Die Neuigkeit, dass ihre Mutter sie nicht aus niederen Beweggründen verlassen hatte, nahm eine große Last von Sabrinas Schultern.


  „Und was ist mit dir und diesem Anwalt? Jonas Lavander?“


  Manchmal hatte Sabrina das Gefühl, dass Sigmund in ihr lesen konnte wie in einem offenen Buch. „Mach dir um mich keine Sorgen, ich komme schon zurecht“, antwortete sie. „Jonas und ich hatten unsere Differenzen, aber die haben wir inzwischen zum größten Teil beigelegt.“


  „Aber dich bedrückt doch etwas?“


  „Ich sagte doch schon, es geht mir gut.“


  „Wie du meinst“, erwiderte Sigmund sanft. „Du sollst nur wissen, dass du mit all deinen Sorgen und Problemen zu mir kommen kannst – vergiss das bitte nicht.“


  Sabrina stiegen Tränen in die Augen, aber sie schaffte es noch, das Gespräch zu beenden, ehe sie zu weinen begann. Eine große Last war von ihr genommen, doch ansonsten schien alles komplizierter denn je. Jonas. Die Firma. Jonas. Johanna Ingvarsson. Jonas …


  Sosehr sie sich auch bemühte, sie bekam ihn einfach nicht aus dem Kopf. Wenn sie nachts im Bett lag, sah sie ihn vor sich und wünschte, er würde sie noch einmal küssen. Sie noch einmal halten. Ein einziges Mal nur.


  Aber es durfte nicht sein. Es hieß doch immer, die Zeit heilt alle Wunden. Und auch wenn es Sabrina im Moment vor Sehnsucht innerlich zerriss, würde auch dieser Schmerz eines Tages vergehen.


  Vielleicht hatte Sigmund ja auch recht, und sie sollte sich endlich mit dem Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening abfinden. Sie brauchte niemandem etwas beweisen – und wenn sie Jonas nicht mehr sehen musste, würde es ihr sicher leichter fallen, ihn zu vergessen.


  Ihre Gedanken wanderten weiter zu Johanna Ingvarsson, und sie fragte sich, wer von beiden nun die Wahrheit sagte, Johanna oder Jonas. Zunächst war sie geneigt gewesen, Jonas zu glauben. Doch aus welchem Grund? Nur weil sie ihn attraktiv fand und sich von ihm angezogen fühlte? Das war nicht genug.


  Zugegeben, etwas an Johanna Ingvarssons Art behagte Sabrina nicht. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass die Anwältin etwas vor ihr verbarg. Aber es ging hier doch nicht um Sympathie oder Antipathie, sondern um Sigmunds Schicksal. Wenn sie die Angelegenheit von dieser Seite betrachtete, fühlte sie sich verpflichtet, auf das höhere Angebot einzugehen. Da sie schon nicht in der Lage war, die Firma für ihn zu retten, sollte er wenigstens seinen Lebensabend ohne finanzielle Sorgen verbringen dürfen. Aber was, wenn Johanna Ingvarsson doch für die Sabotage an ihren Rettungsversuchen verantwortlich war? Wollte sie unter diesen Umständen tatsächlich an sie verkaufen?


  Sabrina war hin- und hergerissen. Die Entscheidung lag allein bei ihr. Sigmund hatte ihr seine Meinung gesagt, ihr aber ansonsten völlig freie Hand gelassen. Eine klare Anweisung wäre Sabrina allerdings wesentlich lieber gewesen.


  Johanna Ingvarsson oder Jonas? Die Frage lautete nicht mehr, ob einer von ihnen den Zuschlag bekam, sondern wer. Noch immer konnte sich Sabrina nicht zu einer endgültigen Entscheidung durchringen. Johannas Angebot war zweifellos das bessere, aber Sabrina gefiel die Vorstellung einfach nicht, dass jemand die Firma kaufte, dessen Namen sie nicht mal kannte. Also Jonas? Er bot weniger, außerdem arbeitete er im Auftrag von Osvald Kron, was nicht gerade für ihn sprach. Doch war ein bekanntes Übel vielleicht besser als ein unbekanntes?


  Seufzend barg Sabrina das Gesicht in den Händen. Wie sie es auch drehte und wendete – es schien einfach keine richtige Entscheidung zu geben.


  Jonas befand sich auf dem Weg zu seinem Wagen, als er Johanna erblickte, die gerade an seiner Pension vorüberging. Im ersten Moment traf ihr Anblick ihn wie ein Schock. Dann aber fällte er eine Entscheidung. Er lief ihr nach.


  „Johanna? Warte, ich muss mit dir reden!“


  Sie blieb tatsächlich stehen und drehte sich langsam zu ihm um. Sie war noch genauso schön wie früher. Nur das verschlagene Funkeln in ihren Augen war damals noch nicht da gewesen, oder er war einfach zu verblendet gewesen, um es zu bemerken.


  „Jonas, was für ein Zufall!“, sagte sie, wirkte allerdings nicht wirklich überrascht. Ihr Lächeln war nicht echt, das sah er sofort. „Ich hätte nicht erwartet, dich hier zu treffen. Machst du auch gerade Urlaub?“


  Jonas kämpfte die aufsteigende Wut nieder. Für wie dumm hielt sie ihn?


  „Spar dir deine Geschichten. Du weißt ganz genau, dass ich nicht zum Vergnügen hier bin – ebenso wenig wie du.“


  „Ich habe keine Ahnung, wovon du redest“, behauptete sie. Sie war immer noch eine verdammt gute Lügnerin, stellte Jonas fest. Er wusste mit hundertprozentiger Sicherheit, dass sie log, und doch gelang es ihr fast, ihn zu überzeugen.


  Aber nur fast.


  „Gib es auf, Johanna. Ich kenne dich zu gut, du kannst mir nichts mehr vormachen. Du bist hier, um dir Ahlström Hemslöjdforening zu schnappen. Ich habe gesehen, wie du dich vor ein paar Tagen mit einem der Arbeiter getroffen hast.“


  „Und? Ist das etwa verboten?“


  „Du hast ihm Geld zugesteckt, weil er die Mitarbeiterversammlung für dich boykottiert hat, stimmt's?“


  Sie hob die Schultern. „Und wenn es so wäre – was geht es dich an?“


  „Ich möchte dich lediglich informieren, dass ich nicht vorhabe, dir Ahlström Hemslöjdforening kampflos zu überlassen. Ich habe Sabrina Ahlström bereits über deine hinterhältigen Machenschaften informiert. Sollte sie sich tatsächlich zum Verkauf der Firma entschließen, wird sie ganz sicher nicht mit dir verhandeln.“


  Ein spöttisches Lächeln umspielte Johannas Lippen. „Bist du dir da so sicher? Weißt du, ich habe ihr bereits ein Angebot gemacht. Sie schien nicht abgeneigt.“


  „Das glaube ich dir nicht“, stieß Jonas wütend hervor. „Sabrina würde nie an die Frau verkaufen, die von Anfang an all ihre Pläne zur Rettung von Ahlström Hemslöjdforening durchkreuzt hat!“


  „Hast du wirklich geglaubt, dass ich mich so leicht von dir aus dem Rennen werfen lasse? Ich habe deiner Sabrina erzählt, dass du schon öfter versucht hast, mich mit unfairen Methoden auszubooten.“


  „Aber das ist eine Lüge!“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe es dir schon einmal gesagt, Jonas: Du bist zu weich für diesen Job. Wenn du auch nur ein bisschen mehr Mumm in den Knochen hättest, wäre Kron …“ Sie verstummte abrupt. „Ach, vergiss es einfach. Ich weiß gar nicht, warum ich mich überhaupt noch mit dir unterhalte.“


  Jonas runzelte die Stirn. „Was wolltest du da gerade sagen?“


  „Nichts, was irgendwie von Interesse für dich wäre.“


  Doch sein Argwohn war nun endgültig geweckt. „Wer ist dein Auftraggeber?“


  „Was geht dich das an?“


  „Sag es mir einfach. Ich will es wissen!“


  „Du bist doch verrückt.“


  „Es ist Osvald Kron, nicht wahr?“


  „Und wenn?“


  Jonas fluchte. „Dieser verdammte Mistkerl! Ich kann nicht glauben, dass er dich geschickt hat, damit du mir den Auftrag vor der Nase wegschnappst.“


  „Wundert dich das wirklich?“ Grinsend zuckte Johanna mit den Achseln. „Du bist jetzt fast zwei Wochen hier und hast nicht den geringsten Erfolg zu vermelden. Kron ist ein cleverer Geschäftsmann. Er weiß, dass ein bisschen Konkurrenz oft Wunder wirkt.“


  „Dann hast du also in seinem Auftrag erst die Gläubiger und dann die Mitarbeiter gegen Sabrina aufgehetzt? Und der Einbruch? Geht der auch auf dein Konto?“


  „Zu dieser Frage äußere ich mich nur in Gegenwart meines Anwalts. Wenn du diese Rolle übernehmen willst …“


  Jonas spürte, wie Übelkeit in ihm aufstieg. Er wusste ja schon lange, was für ein fieser Charakter sich hinter Johannas engelsgleichem Äußeren verbarg. Doch solche illegalen Aktivitäten hätte er selbst ihr nicht zugetraut.


  „Diesmal bist du zu weit gegangen. Damit kommst du nicht durch.“


  „Wer will mich aufhalten?“ Sie lachte. „Du vielleicht? Mit welchen Beweisen denn, Jonas? Denkst du, dir würde irgendjemand glauben, wenn du mit solch einer haarsträubenden Geschichte anrückst? Du hast wohl vergessen, dass dein Ruf nicht gerade der beste ist.“


  Jonas’ Augen wurden schmal. „Warte nur“, sagte er. „Ich werde dafür sorgen, dass du Ahlström Hemslöjdforening nicht in die Finger bekommst, und Osvald Kron erst recht nicht. Du kannst unserem feinen Auftraggeber mitteilen, dass er seine Drecksarbeit alleine machen kann.“


  „Das werde ich selbstverständlich gern für dich ausrichten“, erwiderte Johanna ungerührt. „Aber ich an deiner Stelle würde es mir noch einmal überlegen. Du bist – wie soll ich sagen? – nicht gerade in der Position, besonders wählerisch zu sein, was deine Klienten betrifft.“


  „So schlecht geht es mir noch lange nicht, dass ich mich mit Menschen wie dir und Kron einlassen müsste.“ Er lächelte kühl. „Und jetzt entschuldige mich bitte. Ich habe noch etwas zu erledigen.“


  Jonas empfand eine Mischung aus Triumph und Ernüchterung, als er ein paar Minuten später in seinen Wagen stieg. Osvald Kron hatte den guten Ruf seiner Kanzlei wiederherstellen sollen. Dass daraus nun nichts wurde, war ein herber Rückschlag. Aber zugleich verspürte Jonas auch eine geradezu unbändige Freude. Es war ihm gelungen, der Versuchung zu widerstehen. Selbst im Augenblick der größten Verzweiflung hatte er sich nicht dazu hinreißen lassen, seine Prinzipien zu verraten.


  Und auf einmal wusste er, dass sein Vater genau das von ihm erwartet hätte.


  Für Vilmar Lavander waren andere Werte wichtiger gewesen als Erfolg um jeden Preis. Er stand für Aufrichtigkeit, Rechtschaffenheit und Charakterstärke. An Jonas’ Stelle, das war ihm bei dem Gespräch mit Johanna klar geworden, hätte er genauso gehandelt.


  Womöglich war Jonas doch mehr der Sohn seines Vaters, als er bisher gedacht hatte.


  Unwillkürlich musste Jonas an Sabrina denken, bei der es sich ganz ähnlich verhielt. Überhaupt waren sie sich in vielen Dingen sehr ähnlich. Obwohl Sabrina oft schrecklich stur war, besaß sie eine Integrität, die Jonas bewunderte. Vielleicht fühlte er sich auch deshalb so zu ihr hingezogen. Sie war genau so, wie er sich seine Traumfrau schon immer vorgestellt hatte. Warum bemerkte er das eigentlich erst jetzt?


  Die Begegnung mit Johanna hatte ihm endlich die Augen geöffnet. Er hatte erkannt, dass sein Auftraggeber sich ganz offensichtlich nicht im Geringsten dafür interessierte, mit welchen Mitteln er sein Ziel erreichte. Wollte er mit solchen Menschen in einem Atemzug genannt werden? Konnte ihm seine Karriere wirklich so wichtig sein?


  Plötzlich sah Jonas es ganz deutlich vor sich. Ihm wurde klar, dass weder eine große Karriere noch Rache an Johanna ihm wirklich Befriedigung verschaffen würden. Er musste sich auf die Dinge besinnen, die im Leben tatsächlich zählten. Warum war er eigentlich Anwalt geworden? Welche Werte hatte sein Vater ihm zu vermitteln versucht?


  Ab heute würde er wieder zu diesen Werten zurückkehren. Fast musste er Johanna und Osvald Kron dankbar sein, dass sie ihm endlich die Augen geöffnet hatten.


  „Sabrina, draußen wartet eine Dame, die gern mit dir sprechen möchte.“


  Müde blickte Sabrina von ihren Unterlagen auf. Sie hatte in der vergangenen Nacht kaum ein Auge zugetan, und als sie schließlich doch eingeschlafen war, hatte sie von Jonas geträumt. Warum konnte sie ihn nicht einfach vergessen? Sie passten nicht zusammen, da war sie sich vollkommen sicher.


  „Wer ist es denn?“


  „Sie sagte, ihr Name sei Ingvarsson. Johanna Ingvarsson.“


  Sabrina seufzte. Die hatte ihr gerade noch gefehlt! Sie konnte sich schon denken, weswegen sie gekommen war. Doch sie fühlte sich einfach noch nicht bereit dazu, eine endgültige Entscheidung zu treffen. Wenn sie ganz ehrlich war, hatte sie sich immer noch nicht mit der Vorstellung abgefunden, Ahlström Hemslöjdforening zu verkaufen. Tief in ihr regte sich noch ein Fünkchen Hoffnung, so aussichtslos die Lage im Augenblick auch wirkte.


  „Im Moment passt es mir schlecht. Sag ihr bitte, sie soll später wiederkommen. Gib ihr meinetwegen einen Termin für heute Nachmittag.“ Sabrina wandte sich wieder ihren Akten zu. Sie war sich natürlich bewusst, wie unhöflich ihr Verhalten war, doch was blieb ihr anderes übrig? Diese Johanna war schließlich einfach so ohne Anmeldung bei ihr hereingeplatzt. Sabrina wollte im Augenblick weder mit ihr noch mit Jonas sprechen. Zuerst musste sie sich darüber klar werden, wie sie weiter verfahren sollte.


  Inga nickte und kehrte ins Vorzimmer zurück. Kurz darauf hörte Sabrina lautstarken Protest. Im nächsten Moment wurde die Tür zum Büro aufgerissen, und Johanna Ingvarsson stürmte hinein.


  Sabrina runzelte die Stirn. „Darf ich fragen, was das soll? Hat Inga Ihnen nicht mitgeteilt, dass ich zurzeit nicht zu sprechen bin?“


  Johanna lächelte provokant. „Ach kommen Sie, Sabrina, wir wissen doch beide, dass Sie in Wahrheit gar nicht beschäftigt sind.“


  „Seit wann sprechen wir uns mit dem Vornamen an?“, fragte Sabrina eisig und erhob sich. „Ich finde Ihr Verhalten einfach nur unverschämt. Aber wenn Sie jetzt auf der Stelle mein Büro verlassen, könnte ich mich unter Umständen dazu durchringen, diesen Vorfall zu vergessen.“


  Ungerührt nahm Johanna Ingvarsson auf einem der Besucherstühle Platz. Sabrina spürte, dass sie kurz davor stand, ihre gute Kinderstube zu vergessen. Was bildete sich diese arrogante Person eigentlich ein?


  „Bitte setzen Sie sich doch wieder hin, Sabrina.“ Johanna lächelte. „Es ist nur zu Ihrer eigenen Sicherheit, denn was ich Ihnen zu sagen habe, dürfte eine ziemliche Überraschung für Sie sein.“


  Sabrinas Blick war eisig. „Vielen Dank für die Warnung“, sagte sie ironisch. „Ich stehe lieber.“


  „Also gut“, sagte Johanna achselzuckend. „Ich bin nur gekommen, um Ihnen mitzuteilen, dass Jonas Lavander aus dem Rennen ausgeschieden ist.“


  Sabrina riss die Augen auf. „Wie bitte? Was soll das heißen?“


  „Sie haben richtig gehört. Ich habe gerade mit Jonas gesprochen. Er arbeitet nicht mehr für Osvald Kron. Vermutlich wird er irgendwann im Laufe des Tages abreisen.“


  „Das kann nicht sein.“ Ungläubig schüttelte Sabrina den Kopf. „Ich glaube Ihnen kein Wort!“


  „Sie können glauben, was Sie wollen. Allerdings ändert sich damit natürlich auch das Angebot meines Auftraggebers.“


  Sabrina runzelte die Stirn. „Worauf wollen Sie hinaus?“


  „Es ist doch klar, dass jetzt, da es nur noch einen Kaufinteressenten gibt, der Preis automatisch sinkt. Angebot und Nachfrage, Sie verstehen?“


  „Natürlich.“ Sabrina nickte resigniert. „Und von welcher Summe sprechen wir nun?“ Als Johanna Ingvarsson ihr den Betrag nannte, schnappte Sabrina empört nach Luft. „Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst! Das ist ja nicht mal die Hälfte von dem, was Sie mir gestern geboten haben!“


  Ungerührt zuckte Johanna mit den Schultern. „Wie gesagt, die Nachfrage regelt den Markt. Aber das wissen Sie ja wohl, als Studentin der Betriebswirtschaft.“


  „Raus!“, fauchte Sabrina. „Machen Sie, dass Sie fortkommen! Und wagen Sie es ja nicht, sich noch einmal hier blicken zu lassen!“


  „Aber, aber, Sabrina, was ist denn das für ein Benehmen? Ich muss Ihnen wohl zugutehalten, dass Sie im Moment ein wenig aufgeregt sind, daher nehme ich Ihnen Ihren Ton nicht übel.“ Johanna erhob sich ruhig. „Ich werde Sie heute Abend noch einmal anrufen. Bis dahin sollten Sie gut über meinen Vorschlag nachdenken. Wenn Sie bis zu meinem Anruf noch keine Entscheidung getroffen haben, sehe ich mich leider gezwungen, den Kaufpreis weiter nach unten korrigieren – so lange, bis Sie endlich Vernunft annehmen.“


  Mit diesen Worten verließ sie das Büro, und Sabrina sah ihr fassungslos nach. Wie betäubt saß sie da und konnte es einfach nicht glauben. Hatte Jonas tatsächlich aufgegeben? Das passte überhaupt nicht zu ihm.


  Doch warum machte sie sich über ihn Gedanken? Sie hatte genug andere Sorgen. Sie ballte die Hände zu Fäusten, als sie an Johanna Ingvarsson dachte. Diese Frau kannte wirklich keine Skrupel. Während ihr erstes Angebot noch einigermaßen akzeptabel gewesen war, war der neueste Vorschlag nur noch ein schlechter Scherz.


  Das Problem bestand darin, dass mit Jonas ihr einziger Gegner aus dem Rennen ausgestiegen war. Johanna wusste, dass Sabrina früher oder später gezwungen sein würde, die Firma zu verkaufen. Und ohne einen Konkurrenten befand sie sich in der glücklichen Lage, den Preis immer weiter nach unten drücken zu können, denn sie brauchte sich keine Sorgen zu machen, dass ihr jemand in die Quere kam.


  Sabrina fühlte sich von der neuesten Entwicklung regelrecht überfahren. Was blieb ihr jetzt noch? Das Angebot der Anwältin anzunehmen, solange es sich in einem halbwegs erträglichen Rahmen bewegte. Oder konnte sie es sich erlauben, noch abzuwarten und auf einen weiteren Interessenten zu hoffen?


  Seltsam, dass ihr bei all dem ein Gedanke nicht aus dem Kopf ging: Jonas. Was war mit ihm geschehen? Warum hatte er sich so plötzlich entschlossen, die Verhandlungen nicht weiterzuführen? Und was ihr noch viel wichtiger erschien: Würde sie ihn jemals wiedersehen?


  Die Vorstellung, dass er einfach spurlos aus ihrem Leben verschwand, war unerträglich. Kurz entschlossen sprang Sabrina auf, ging zur Garderobe und streifte ihre Jacke über. Zum Glück wusste sie, in welcher Pension Jonas wohnte. Blieb nur zu hoffen, dass er noch nicht abgereist war. Sie musste unbedingt noch einmal mit ihm sprechen – warum, das wusste sie selbst nicht so genau. Doch sie spürte, dass sie verrückt werden würde, wenn sie ihn nicht wenigstens noch einmal sah.


  Als sie in ihr Auto stieg, fühlte Sabrina sich fast ein bisschen erleichtert. Es tat gut, endlich etwas zu unternehmen. Auch wenn sie die Rückschläge der letzten Zeit nicht mehr ungeschehen machen konnte, war es immer noch besser, aktiv zu werden, als tatenlos herumzusitzen und auf das Ende zu warten. Vielleicht würde ein Gespräch mit Jonas ihr auch helfen, ihn aus dem Kopf zu bekommen, damit sie anfangen konnte, sich um die wirklich wichtigen Dinge zu kümmern.


  Sie erreichte den Ort und stellte den Wagen vor der Pension ab. Am Empfang erkundigte sie sich nach Jonas. Die ältere Dame hinter der Theke wirkte empört. „Also, das geht wirklich zu weit. Herr Lavander kennt unsere Hausregeln, ich habe sie ihm am Tag seiner Anreise erklärt. Ich dulde unter normalen Umständen keinen Damenbesuch, doch als vorhin seine Frau eintraf, habe ich mal eine Ausnahme gemacht. Aber jetzt …“


  „Sagten Sie gerade seine Frau?“


  Die Empfangsdame nickte. „Ja, sie ist vor etwa zehn Minuten eingetroffen. Eine sehr elegante Frau. Sie ist oben auf Zimmer 17 und wartet auf ihn. Ich …“


  Sabrina hatte genug gehört. Ohne auf den Protest der Dame zu achten, lief sie am Empfangstresen vorbei zur Treppe und ins erste Stockwerk hinauf. Auf dem Gang suchte sie die Türen nach Nummer 17 ab. Doch als sie schließlich davorstand, wusste sie nicht, was sie tun sollte. Anklopfen?


  Die Entscheidung wurde ihr abgenommen, denn im selben Augenblick wurde die Tür geöffnet. Sabrina atmete scharf ein.


  „Sie?“


  11. KAPITEL


  Sabrinas Hände zitterten noch immer leicht, während sie zur Firma zurückfuhr. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so erniedrigt und gedemütigt gefühlt. Johanna Ingvarsson in Jonas’ Pensionszimmer anzutreffen war wirklich die Krönung gewesen.


  „Dieser Schuft!“, stieß sie leise hervor und schüttelte den Kopf. Jonas hatte sie die ganze Zeit über an der Nase herumgeführt. Das alles war nur ein abgekartetes Spiel gewesen, um Sigmunds Firma in die Finger zu bekommen. Doch jetzt konnte er ihr nichts mehr vormachen. Sie hatte ihn durchschaut. Ihn und seine feine Komplizin!


  Es fiel ihr immer noch schwer zu begreifen, doch die Beweise sprachen für sich. Unglaublich. Jonas Lavander und Johanna Ingvarsson hatten diesen teuflischen Plan gemeinsam ausgeheckt. Ob sie tatsächlich miteinander verheiratet waren oder nicht, wusste sie nicht, doch es war im Grunde auch vollkommen egal. Wenn man von der Tatsache absah, dass Jonas mit ihr geschlafen hatte.


  Wie hatte sie darauf bloß hereinfallen können? Dabei war es so simpel! Während Jonas versuchte, sich in ihr Vertrauen zu schleichen, bereitete Johanna ihr immer neue Schwierigkeiten, um sie mürbe zu machen. Und dann präsentierte Jonas ihr seine Komplizin als Bösewicht, damit sie sich schließlich bereit erklärte zu verkaufen – an seinen Auftraggeber.


  Wütend schlug sie mit der Hand aufs Lenkrad. Warum hatte sie bloß nicht auf ihre innere Stimme gehört? Dass sie nach ihrer Erfahrung mit Daniel noch einmal auf einen solchen Schwindler hereingefallen war – einen Anwalt noch dazu! –, wollte ihr einfach nicht in den Kopf. Sie hatte doch von Anfang an gewusst, dass er ihr nur Schwierigkeiten machen würde!


  Und was nun? Wie sollte es weitergehen?


  Mehr denn je widerstrebte es ihr, sich auf ein Geschäft mit Jonas und seiner Komplizin einzulassen. Doch was blieb ihr anderes übrig? Weder die Bank noch die anderen Gläubiger würden ihr auch nur einen Tag Aufschub gewähren, wenn bekannt wurde, dass das Geschäft mit Wohn(t)raum geplatzt war. Und sie konnte die Leute ja verstehen. Ahlström Hemslöjdforening stand am Abgrund – und sie sah keine Möglichkeit mehr, die Katastrophe abzuwenden.


  Trotzdem beschloss sie, noch einmal mit Wohn(t)raum Kontakt aufzunehmen. Vielleicht war Herr Krämer ja bereit, eine größere Anzahlung zu leisten, mit der sie dann die notwendigen Rohstoffe beschaffen konnte. Sie machte sich zwar nur wenig Hoffnung, dass der Inhaber von Wohn(t)raum sich darauf einlassen würde, aber ein Versuch konnte nicht schaden. Was hatte sie schon zu verlieren?


  Seltsamerweise fühlte Jonas sich, nachdem die Fronten geklärt waren, besser denn je. Vor einer Stunde hatte er ein letztes Gespräch mit Osvald Kron geführt und ihm dabei kräftig die Meinung gesagt. Das Telefonat hatte eine befreiende Wirkung gehabt.


  Und nun wusste er auch, was er wirklich wollte: Sabrina helfen, den Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening abzuwenden. Es war ihm von Anfang an ein Bedürfnis gewesen, diese tapfere junge Frau zu unterstützen, doch das wäre seinem Auftrag, die Firma ihres Vaters für Osvald Kron zu übernehmen, zuwidergelaufen. Jetzt aber war er von diesem Zwang befreit. Er war frei und konnte tun und lassen, was er wollte. Endlich.


  Dass er es damit zugleich Osvald Kron und Johanna Ingvarsson heimzahlte, spielte für ihn nur noch eine untergeordnete Rolle.


  Es ging um Sabrina. Einzig und allein um Sabrina.


  Die Frau, die ihm sein Herz gestohlen hatte. Die Frau, die er liebte.


  Ja, er liebte sie, daran gab es keinen Zweifel mehr. Und die Frage, wie er ihr helfen konnte, beschäftigte ihn nun schon den ganzen Tag. Endlich glaubte er einen Weg gefunden zu haben, und er wollte ihn so schnell wie möglich in die Tat umsetzen. Doch dazu brauchte er Unterstützung, und er wusste auch schon genau, wo er diese bekommen würde.


  Die Empfangsdame der Pension musterte ihn finster, als er an ihr vorüberging. Kurz spielte er mit dem Gedanken, sie zu fragen, womit er sie verstimmt hatte, doch dann entschied er sich dagegen. Es gab genug andere Dinge, um die er sich zu kümmern hatte.


  Als er die Tür zu seinem Zimmer aufschloss, traf ihn beinahe der Schlag. „Was zum Teufel willst du hier?“, knurrte er, als er Johanna erblickte. „Ich kann mich nicht erinnern, dich eingeladen zu haben.“


  „Das hast du auch nicht.“ Sie schnurrte wie ein zufriedenes Kätzchen. „Ich wollte dir lediglich eine Nachricht von Osvald Kron überbringen.“


  „Dann hättest du dir den Weg sparen können. Ich habe vorhin mit ihm telefoniert. Wenn das also alles war, würde ich dich jetzt bitten, mein Zimmer zu verlassen.“


  Sie setzte sich auf den Rand seines Bettes und musterte ihn spöttisch. „Sei doch nicht so unhöflich. Du und ich, wir standen uns einmal ziemlich nah, hast du das etwa schon vergessen? Ich verstehe nicht, warum du mir gegenüber so feindselig eingestellt bist.“


  Jonas lachte bitter auf. „Ach, wirklich nicht? Dann bist du sogar noch skrupelloser, als ich bisher geglaubt habe. Hast du wirklich gedacht, dass ich nach allem, was du getan hast, noch etwas für dich empfinde?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Wenn ich gewusst hätte, dass du so nachtragend bist, wäre ich gar nicht erst gekommen. Ich wollte dir eigentlich anbieten, zukünftig mit mir zusammenzuarbeiten. Ich bin eine vielbeschäftigte Frau und könnte jemanden brauchen, der mir ein bisschen Arbeit abnimmt.“


  „Du benötigst also einen Laufburschen und jemanden für die schmutzigen Jobs, ja? Da bist du bei mir an der falschen Adresse. So tief bin ich nicht gesunken, dass ich mich auf deine Methoden einlasse.“


  Johanna erhob sich. „Wenn du das so siehst.“ Sie streifte ihren schicken Armani-Blazer über und wandte sich zum Gehen. Kurz vor der Tür blieb sie noch einmal stehen. „Ach übrigens, deine kleine Freundin hat vorhin mal kurz reingeschaut. Ich glaube, sie könnte meine Anwesenheit ein wenig missverstanden haben.“


  „Sabrina war hier?“ Jonas’ Augen wurden groß, dann verfinsterte sich sein Gesichtsausdruck. „Was hast du zu ihr gesagt?“


  „Ich? Überhaupt nichts. Das war auch gar nicht möglich. Sie ist sofort davongelaufen, als sie mich gesehen hat.“ Sie winkte ihm noch einmal kokett zu, dann war sie fort.


  Jonas konnte es kaum fassen. Diese Frau kannte tatsächlich keinerlei Skrupel. Dass sie sich in sein Pensionszimmer eingeschlichen hatte, um ihm angeblich einen Job anzubieten, war einfach lächerlich. Sie wollte ihn demütigen und ihm zeigen, wo ihrer Meinung nach seine Position war: ganz unten auf der Karriereleiter.


  Sicherlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass ausgerechnet Sabrina hereinplatzen und sie in seinem Zimmer entdecken würde. Doch wie er Johanna kannte, betrachtete sie das höchstens als zusätzliches Bonbon. Johanna hatte ein feines Gespür für zwischenmenschliche Beziehungen. Wie immer nutzte sie auch diese Fähigkeit hauptsächlich, um für sich selbst einen Vorteil zu gewinnen.


  Sabrina musste nun also glauben, dass er und Johanna unter einer Decke steckten. Warum sonst war sie einfach so, ohne ein Wort zu sagen, wieder verschwunden? Nein, keine Frage: Sie hielt seine Ex und ihn für Komplizen, wenn nicht gar für ein Liebespaar. Die Vorstellung, was sie jetzt von ihm denken mochte, versetzte Jonas einen schmerzhaften Stich.


  Er musste unbedingt mit ihr sprechen, doch er wusste, es würde nichts bringen, gleich zur Firma zu fahren. Sabrina war eine stolze Frau, sie würde ihn nun, da sie glaubte, dass er sie hintergangen hatte, nicht hereinlassen. Aber was sollte er stattdessen tun?


  Höchste Zeit, seine Idee von vorhin in die Tat umzusetzen.


  Keine Chance.


  Erschöpft lehnte Sabrina sich in ihrem Stuhl zurück und schloss für einen Moment die Augen. Nun konnte nicht mehr der geringste Zweifel bestehen, dass Ahlström Hemslöjdforening am Ende war. Herr Krämer hatte ihr am Telefon sein Bedauern darüber zum Ausdruck gebracht, dass es ihm leider nicht möglich war, in ein Unternehmen zu investieren, das vielleicht die nächste Woche nicht erleben würde.


  Das bedeutete, dass die Bank einem weiteren Zahlungsaufschub ganz bestimmt nicht zustimmen würde. Somit kam es gewiss zu einer Zwangsversteigerung, falls Sabrina nicht zuvor einen Käufer fand, der ihr ein anständiges Angebot unterbreitete.


  Aber woher? Osvald Kron war in der Region ein berüchtigter Mann. Niemand würde es wagen, ihm in die Quere zu kommen. Und er hatte mehr als deutlich gemacht, dass er Sigmunds Firma für sich haben wollte.


  Nein, es war zwecklos, sich nach einem weiteren Interessenten umzusehen.


  Wahrscheinlich sollte sie einfach Sigmunds Rat befolgen und sich mit den Gegebenheiten abfinden. Eines stand allerdings fest: Wenn sie mit jemandem verhandeln musste, dann ganz bestimmt nicht mit Jonas.


  Sein Verrat war für sie das Schlimmste an der ganzen Angelegenheit. Wider besseres Wissen hatte Sabrina ihm ihr Vertrauen geschenkt. Und was hatte es ihr eingebracht?


  Sie schüttelte den Kopf. Es hatte keinen Sinn, noch länger darüber nachzugrübeln. Sie öffnete die Schreibtischschublade und zog Johannas Visitenkarte daraus hervor.


  Sabrinas Hände zitterten leicht, als sie nach dem Telefonhörer griff und die Nummer wählte. Es dauerte nicht lange, bis jemand das Gespräch annahm, und doch erschien es ihr wie eine Ewigkeit.


  „Kommen Sie in einer halben Stunde vorbei, wenn Sie noch immer am Kauf von Ahlström Hemslöjdforening interessiert sind“, sagte Sabrina ohne weitere Einleitung. Dann unterbrach sie die Verbindung. Obwohl sie inzwischen wusste, dass Johanna Ingvarsson lediglich als Jonas’ Handlangerin fungierte, war es Sabrina immer noch lieber, sich mit ihr an den Verhandlungstisch zu setzen als mit Jonas. Sein Anblick war mehr, als sie ertragen konnte. Obwohl ein Teil von ihr sich noch immer nach ihm sehnte, wollte sie ihn doch niemals wiedersehen.


  Schwer atmend blieb sie noch eine Weile auf ihrem Stuhl sitzen, dann sprang sie auf und trat ans Fenster. Ein letztes Mal ließ sie ihren Blick über die Heimat ihrer Kindheit und Jugend schweifen. Das alles würde schon in ein paar Stunden einem Fremden gehören.


  Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie begriff, dass sie das alles hier verlieren würde. Wenn die Vorstellung für sie schon so schrecklich war, wie mochte es dann erst Sigmund gehen? Der Gedanke, dass es ohne sie vielleicht niemals so weit gekommen wäre, schmerzte. Hätte Sigmund, anstatt für die Folgen ihrer Dummheit aufzukommen, sein Geld in Ahlström Hemslöjdforening investieren können …


  Sie schüttelte den Kopf. Nein, sie hatte alles unternommen, was in ihrer Macht stand. Dass es letztlich so weit gekommen war, war allein Jonas’ Schuld. Sabrina zweifelte nicht daran, dass er der Kopf hinter der ganzen Angelegenheit war, während Johanna Ingvarsson für ihn nur die schmutzigen Arbeiten erledigte.


  Sabrinas Fehler bestand einzig und allein darin, ihm ihr Vertrauen geschenkt zu haben. Ihr wurde ganz übel bei dem Gedanken, wie sie sich von ihm immer wieder hatte trösten lassen. Ausgerechnet vom Drahtzieher dieses ganzen Schwindels! Wie dumm sie doch gewesen war. Und dann hatte sie auch noch mit Jonas geschlafen. Das Schlimmste daran war, dass sie immer noch mehr für ihn empfand, als sie sich selbst gegenüber eingestehen wollte. Sie hatte sich Hals über Kopf in Jonas verliebt. Sie konnte ja selbst jetzt, nach allem, was er ihr angetan hatte, an nichts anderes denken als daran, wie sehr sie seine Nähe und seine Zärtlichkeiten vermisste.


  Aber damit war bald Schluss. Sobald der Verkauf von Ahlström Hemslöjdforening abgewickelt war, würde sie nach Deutschland zurückkehren und ihr Studium wieder aufnehmen. Und Sigmund sollte sie, sobald sein Gesundheitszustand eine solche Reise erlaubte, begleiten. Ihn hier in Schweden allein und ohne ein Zuhause zurückzulassen brachte sie nicht übers Herz. Nein, er musste mit ihr kommen. Er brauchte sie – und sie ihn.


  Noch ein letzter Blick, dann trat sie vom Fenster zurück und ging in die Küche, wo Inga mit den Vorbereitungen für das Abendessen beschäftigt war. „Ich habe in einer halben Stunde einen Termin mit Johanna Ingvarsson“, sagte sie. „Bitte führ sie zur mir, sobald sie da ist.“


  Skeptisch runzelte Jonas die Stirn. „Und du meinst wirklich, es könnte funktionieren?“


  Erik Hanson, sein alter Zimmergenosse aus Studienzeiten, verdrehte die Augen. „Warum bist du eigentlich zu mir gekommen, wenn du nicht auf meine Fähigkeiten vertraust?“


  „Förlåt.“ Beschwichtigend hob Jonas die Hände. „Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Selbstverständlich habe ich vollstes Vertrauen in deine berufliche Kompetenz. Ich … Na ja, ich hätte nicht gedacht, dass du so schnell einen Weg findest, das Unternehmen vor dem Bankrott zu bewahren.“


  „Nun, meistens geht es auch nicht ganz so schnell“, erklärte Erik mit einem breiten Grinsen. „Aber bei einer kleinen Firma wie dieser hier ist die Zahl der Optionen doch recht übersichtlich. Ich wünschte, ich hätte öfter mit solchen Firmen zu tun, aber in der Regel sind meine Auftraggeber arrogante Konzernchefs, die von mir und meinen Kollegen ein Wunder erwarten.“


  Jonas fuhr sich durchs Haar und ging noch einmal die Unterlagen durch, die vor ihm auf dem Tisch lagen. Erik zurate zu ziehen war die beste Idee seit Langem gewesen.


  Sein ehemaliger Kommilitone war darauf spezialisiert, marode Firmen wieder auf die Beine zu bringen, und darin war er mehr als gut. Trotz seines vollen Terminkalenders hatte Erik sich sofort bereit erklärt, ihm zu helfen. Glücklicherweise hielt er sich zurzeit in Falun auf, wo er an einem Kongress teilnahm.


  „Und was machen wir nun?“, fragte Jonas.


  „Ich würde vorschlagen, wir unterhalten uns erst einmal mit deiner Freundin.“


  „Sie ist nicht meine Freundin“, protestierte Jonas. „Aber du hast recht, wir sollten gleich zu ihr fahren.“


  „Willst du uns nicht vorher anmelden?“


  Jonas schüttelte den Kopf. „Lieber nicht.“


  Erik musterte ihn fragend, sagte aber nichts, wofür Jonas ihm dankbar war. Gemeinsam stiegen sie in Jonas’ Wagen und fuhren los. Die Straße nach Ahlström Hemslöjdforening wurde nicht viel befahren, doch ausgerechnet heute tauchte schon nach einigen Hundert Metern ein Traktor vor ihnen auf. Jonas unterdrückte einen Fluch. Nervös trommelte er mit den Fingern auf dem Lenkrad herum, bis der Traktor schließlich auf einen Feldweg abbog und die Straße wieder freigab.


  „Du hast es aber ziemlich eilig“, stellte Erik fest.


  Jonas nickte nur. Er wusste selbst nicht warum, aber irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass er keine Sekunde verschwenden durfte. Etwas Großes war im Gange, das er nur aufhalten konnte, wenn er Ahlström Hemslöjdforening rechtzeitig erreichte. Doch das versuchte er Erik gar nicht erst zu erklären. Der würde sich wahrscheinlich fragen, ob er nun endgültig den Verstand verloren hatte. Insgeheim stellte Jonas sich selbst die gleiche Frage. Es war vollkommen absurd. Und doch drückte er das Gaspedal durch, als ginge es um Leben und Tod.


  Als er endlich auf das Betriebsgelände fuhr, fiel ihm sofort das schwarze Mercedes-Cabriolet ins Auge. Der Anblick entlockte ihm ein Stöhnen.


  „Was ist los?“, wollte Erik wissen.


  „Johanna“, stieß Jonas aus, als wäre allein der Name Erklärung genug. Dann trat er so abrupt auf die Bremse, dass der Wagen mit quietschenden Reifen direkt vor der Eingangstür zum Stehen kam.


  12. KAPITEL


  „Also, was ist nun? Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit!“


  Sabrina starrte regungslos auf den Vertrag, der vor ihr auf dem Schreibtisch lag. Die Summe, die darin als Zahlung für Ahlström Hemslöjdforening genannt wurde, hatte sich seit dem Vortag noch einmal reduziert, war aber immer noch höher als alles, was eine Zwangsversteigerung einbringen würde. Von dieser Seite aus betrachtet blieb Sabrina keine andere Wahl, als zu unterschreiben. Doch die Hand, die sich so krampfhaft um den Füllfederhalter geschlossen hatte, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten, weigerte sich noch immer, ihren Dienst zu tun.


  „Ich würde gern noch einmal mit meinem Vater darüber sprechen“, sagte Sabrina in einem hilflosen Versuch, Zeit zu gewinnen. „Dies sollte seine Entscheidung sein, nicht meine.“


  Johanna Ingvarsson legte die Fingerspitzen beider Hände aneinander und musterte Sabrina ungeduldig. „Hören Sie, Sabrina, ich habe Sie nicht um dieses Gespräch gebeten. Sie haben mich angerufen. Ich denke gar nicht daran, mich noch länger von Ihnen hinhalten zu lassen. Entweder Sie unterschreiben jetzt diesen Vertrag, oder ich gehe und nehme ihn mit. Allerdings sollten Sie bedenken, dass der Betrag, den mein Auftraggeber zu zahlen bereit ist, beim nächsten Mal nicht mehr so großzügig sein wird.“


  „Großzügig?“ Sabrina ächzte. „Sie wissen ebenso gut wie ich, dass die Kaufsumme im Grunde nur ein schlechter Scherz ist.“


  „Unter den gegebenen Umständen …“


  „Für diese Umstände sind ja wohl unter anderem Sie verantwortlich!“, fiel Sabrina ihr ärgerlich ins Wort. „Sie können es sich sparen, noch länger zu leugnen. Ich weiß ohnehin, dass Sie den Einbruch in unser Lagerhaus veranlasst haben. Und Sie haben meinen Mitarbeiter bestochen. Ohne die von Ihnen provozierten Zwischenfälle wäre es mir mit Sicherheit gelungen, Ahlström Hemslöjdforening vor dem Bankrott zu retten.“


  „Wir machen alle nur unseren Job, Sabrina“, erklärte Johanna Ingvarsson ungerührt. „Also, was ist nun? Unterschreiben Sie endlich, oder muss ich Kron mitteilen, dass Sie sich nach wie vor unkooperativ zeigen?“


  „Soll das eine Drohung sein?“


  Die Schwedin lächelte süffisant. „Betrachten Sie es lieber als freundlichen Hinweis.“


  Sabrina erzitterte vor mühsam unterdrückter Wut. Sie gönnte dieser Frau den Triumph nicht, gesiegt zu haben. Aber was konnte sie jetzt noch dagegen unternehmen? All ihre Versuche, das Unvermeidbare doch noch abzuwenden, waren in einer Katastrophe geendet. Es hatte keinen Zweck, sich noch länger dagegen zu sträuben.


  Sie hob den Stift und führte ihn über den Vertrag. Die Stelle, an der sie unterzeichnen sollte, war mit einem kleinen X markiert. Zögernd hielt Sabrina die Feder über das Blatt, dann senkte sie die Hand, und ein kleiner Klecks Tinte entstand auf dem Papier.


  In diesem Moment wurde die Tür zu ihrem Büro aufgerissen, und zwei Männer stürmten hinein.


  „Nej!“, hörte sie jemanden – Jonas? – rufen. „Tu's nicht!“


  Er war es tatsächlich. Irritiert blickte Sabrina zwischen ihm, dem Fremden in seiner Begleitung und Johanna Ingvarsson hin und her. Dann verfinsterte sich ihre Miene. „Du hattest wohl Angst, den großen Augenblick zu verpassen, was? Aber keine Sorge, deine feine Komplizin hat alles bestens im Griff.“


  „Johanna ist nicht meine Komplizin!“ Jonas stellte sich neben Sabrina und ergriff ihre Hand. „Du darfst das nicht unterschreiben“, sagte er eindringlich. „Bitte, vertrau mir, nur noch dieses eine Mal.“


  „Willst du den Preis noch weiter nach unten treiben? Ist es das, was du willst?“


  „Nein, ich …“


  „Halt dich gefälligst da raus, Jonas“, meldete sich Johanna Ingvarsson zu Wort. „Das hier geht dich nichts an.“


  Sabrina schüttelte den Kopf. Sie entzog Jonas ihre Hand und massierte ihre schmerzenden Schläfen. Das alles war ihr zu viel. Was ging hier eigentlich vor?


  „Vielleicht kann ich ja dazu beitragen, die Situation aufzuklären“, sagte der Fremde. Er war etwa in Jonas’ Alter und wirkte sehr selbstsicher. Mit einem strahlenden Lächeln streckte er Sabrina die Hand entgegen. „Mein Name ist Erik Hanson, und ich bin – Sie werden mir diese kleine Übertreibung hoffentlich verzeihen – Ihr Retter in der Not.“


  Von diesem Moment an ging alles drunter und drüber. Mit einem wütenden Fauchen sprang Johanna Ingvarsson auf, drängte sich an Jonas und seinem Freund vorbei und rannte aus dem Büro. Sabrina konnte ihr nur vollkommen verwirrt nachschauen. Sie verstand überhaupt nichts mehr. Wer war dieser Erik Hanson? Und wieso behauptete er, ihr Retter in der Not zu sein?


  Acht Stunden später gähnte Erik hinter vorgehaltener Hand. Er saß zusammen mit Sabrina und Jonas am Küchentisch, vor sich eine Tasse Kaffee, deren Inhalt schon längst ungenießbar geworden war. „Hat mal jemand auf die Uhr geschaut? Es ist schon ziemlich spät, Leute. Ich glaube, es ist langsam an der Zeit, dass ich mich verabschiede. Wenn ich die ganzen Maßnahmen, die wir gerade besprochen haben, tatsächlich alle morgen im Laufe des Tages einleiten möchte, dann werde ich ganz schön früh aus den Federn kriechen müssen.“


  „Natürlich“, erwiderte Sabrina und erhob sich. „Ich danke Ihnen für alles, was Sie für meinen Vater und mich tun. Ohne Sie wäre Ahlström Hemslöjdforening verloren.“


  „Ich fühle mich geschmeichelt“, sagte Erik strahlend. „Aber danken Sie nicht mir. Jonas ist der wahre Held der Stunde. Hätte er mich nicht um Hilfe gebeten …“


  Schüchtern blickte Jonas sie an. Das Lob seines Freundes schien ihm unangenehm zu sein. Er erhob sich. „Ich fahre dich natürlich zurück in die Stadt, Erik.“


  „Nicht nötig“, widersprach sein Freund sofort und wandte sich an Sabrina. „Wenn ich kurz Ihr Telefon benutzen dürfte, würde ich mir einfach ein Taxi rufen.“ Er lächelte verschmitzt. „Ich bin sicher, Jonas und Sie haben noch eine Menge miteinander zu besprechen, bei dem meine Anwesenheit nur stören würde.“


  Nachdem er gegangen war, fühlte Sabrina sich merkwürdig befangen, als sie so allein mit Jonas in der Küche saß. Du hast ihn schon mehrmals geküsst und sogar mit ihm geschlafen, rief sie sich ins Gedächtnis. Ist es nicht ein wenig albern, ausgerechnet jetzt die Tugendhafte zu spielen?


  Sie atmete tief durch. „Tack, Jonas. Tack så mycket – ich danke dir sehr.“


  „Wofür?“ Er blickte auf. „Ich habe doch gar nichts getan. Erik ist derjenige, der sich all die Mühe gemacht hat.“


  „Wie er bereits sagte – ohne dich wäre er gar nicht hier.“ Sie zögerte kurz, doch die Neugier siegte. „Warum, Jonas? Warum hast du das für mich getan?“


  Er schaute sie direkt an. Sie hatte das Gefühl, in den Tiefen seiner Augen versinken zu müssen. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, ehe er antwortete: „Ich liebe dich, Sabrina. Ich weiß, das kommt jetzt vielleicht ein bisschen plötzlich, aber im Grunde habe ich es von Anfang an gewusst. Ich wollte es nur nicht wahrhaben.“


  Sabrinas Mund war wie ausgetrocknet. „Du … du liebst mich? Aber …“


  „Sag jetzt nichts, in Ordnung? Ich weiß, dass du wahrscheinlich nicht dasselbe für mich empfindest.“ Er lachte freudlos auf. „Natürlich nicht, nach allem, was zwischen uns vorgefallen ist. Aber als ich endlich begriff, was ich für dich fühle, konnte ich einfach nicht so weitermachen wie bisher.“


  „Und ich dachte, du und Johanna Ingvarsson …“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich kann mir schon vorstellen, was du geglaubt hast, als du sie in meinem Zimmer in der Pension angetroffen hast.“


  „Du weißt davon?“


  „Sie hat mir erzählt, wie sie sich dort eingeschlichen hat und du sie überrascht hast. Ich glaube, in dem Moment, in dem mir klar wurde, dass ich dich unwiderruflich verloren habe, wusste ich, dass ich ohne dich nicht mehr leben will.“


  „Jonas …“ Sabrinas Herz pochte so heftig, dass sie das Gefühl hatte, keine Luft mehr zu bekommen. „Und ich dachte, du …“ Sie schluckte. „Ich war einmal mit einem Mann verlobt. Daniel. Er hat mir die große Liebe vorgespielt, aber am Ende musste ich feststellen, dass er nur an dem Vermögen interessiert war, dass ich von meiner Mutter geerbt hatte. Er hat sich von mir eine Anwaltspraxis finanzieren lassen, und als die pleiteging, hat er meine Bankkonten leer geräumt, ist mit einer anderen Frau durchgebrannt und hat mir nichts als einen feigen Abschiedsbrief und einen Berg von Schulden hinterlassen. Sigmund war damals für mich da und hat die Schulden bezahlt. Deshalb fühle ich mich mitverantwortlich dafür, dass Ahlström Hemslöjdforening in solchen Schwierigkeiten steckt. Hätte er nicht …“ Sie räusperte sich angestrengt. „Nun, jedenfalls habe ich gedacht, dass du mich nur benutzt, wie Daniel damals. Dass es dir nur darum ging, an die Firma meines Vaters zu kommen. Kannst du mir noch einmal verzeihen?“


  „Vielleicht war ich diesem Daniel früher sogar einmal ähnlicher, als ich wahrhaben wollte“, gestand Jonas. „Aber irgendwie hast du es geschafft, einen anderen Menschen aus mir zu machen. Ich konnte den Gedanken, dass dein Vater und du die Firma verliert, plötzlich nicht mehr ertragen. Und da fiel mir Erik ein. Er ist eine richtige Legende in seiner Branche, weißt du? Er hat schon Firmen vor dem Konkurs gerettet, denen es viel schlechter ging als Ahlström Hemslöjdforening. Normalerweise sind seine Honorare kaum zu bezahlen, aber er war mir noch einen Gefallen schuldig.“


  „Danke“, flüsterte Sabrina, den Tränen nahe. „Danke für alles.“


  „Keine Ursache. Ich musste es tun, schon allein, um mein Gewissen zu beruhigen. Ohne es zu wissen, habe ich die ganze Zeit über für den Mann gearbeitet, der dir solche Schwierigkeiten gemacht hat. Als Kron gemerkt hat, dass ich nicht bereit war, mich in kriminelle Machenschaften verwickeln zu lassen, hat er Johanna geschickt.“


  „Es war nicht deine Schuld.“


  „Doch, ich hätte viel eher merken müssen, was mein Klient für ein Mensch ist. Aber ich war selber in finanziellen Schwierigkeiten. Die Kanzlei, die mein Vater gegründet hat, stand kurz vor dem Ruin, und ich brauchte diesen Auftrag. Als mir klar wurde, dass ich dabei meine Prinzipien, alles, was einen Anwalt ausmacht, aus den Augen verloren hatte, war es schon zu spät.“


  Sabrina erhob sich von ihrem Platz und setzte sich neben ihn auf die Couch. „Zu spät wofür?“, fragte sie leise.


  „Für uns“, erklärte Jonas bedrückt. „Ich habe die einmalige Chance verpasst, mit der Frau, die ich liebe, glücklich zu werden.“ Er barg das Gesicht in den Händen. „Ach, hätte ich das alles doch nur früher begriffen!“


  Sabrina zog seine Hände beiseite und schaute ihm tief in die Augen. „Du bist ein solcher Dummkopf, Jonas Lavander“, sagte sie. „Wie kannst du glauben, dass es für uns zu spät ist? Hast du denn immer noch nicht verstanden, dass ich dir vom ersten Moment an hoffnungslos verfallen war?“


  „Willst du damit sagen …?“


  Sie nickte. „Ja, Jonas, ich liebe dich ebenfalls!“


  Dann küsste sie ihn so voller Leidenschaft, dass sie ihm auch die letzten Zweifel an der Wahrheit ihrer Worte nahm.


  EPILOG


  „Ich kann immer noch nicht glauben, dass ihr es geschafft habt, Kinder!“ Kopfschüttelnd schaute Sigmund sich um. Er strahlte über das ganze Gesicht. „Und ich dachte schon, ich hätte alles verloren.“


  „Das hätte Sabrina niemals zugelassen.“ Jonas half seinem zukünftigen Schwiegervater aus dem Wagen.


  In knapp zwei Wochen sollte die Hochzeit von Sabrina und Jonas stattfinden. Sigmund war seinem behandelnden Arzt so lange auf die Nerven gegangen, bis dieser schließlich zustimmte, ihn vorzeitig aus dem Krankenhaus zu entlassen. Was sollte er da auch noch? Es ging ihm schon wieder viel besser, und gesund wurde man ohnehin am schnellsten zu Hause.


  Dass er überhaupt noch ein Zuhause besaß, hatte er ausschließlich Sabrina, Jonas und Erik Hanson zu verdanken. Mit dem wohldurchdachten Sanierungsplan, den Hanson ausgearbeitet hatte, waren sowohl die Bank als auch die Gläubiger einverstanden gewesen. Ja, sogar die Belegschaft von Ahlström Hemslöjdforening spielte mit, obwohl bei den Löhnen und Gehältern gewisse Kürzungen nicht zu vermeiden gewesen waren. Die meisten der Leute waren am Ende froh, dass ihnen ihre Arbeitsplätze erhalten blieben, und waren nun doch bereit, hierfür eine kurze finanzielle Durststrecke in Kauf zu nehmen.


  Kurzum, es war alles perfekt, als Sigmund an diesem schönen Freitagnachmittag aus dem Krankenhaus entlassen wurde. Er würde sein Zuhause und seine Firma behalten, und Sabrina hatte endlich den Mann gefunden, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen wollte. Der einzige Wermutstropfen bestand darin, dass seine geliebte Adoptivtochter schon ein paar Tage nach der Hochzeit wieder nach Deutschland zurückkehren musste, um ihr Studium zu beenden. Sigmund fragte sich, ob ihr frischgebackener Ehemann sie wohl begleiten würde. Er stellte es sich ein wenig kompliziert vor, da Jonas sich immerhin noch um seine Kanzlei in Stockholm kümmern musste.


  Die vermeintlich schlechte Publicity, die Osvald Kron über die Kanzlei Lavander in Umlauf gebracht hatte, erwies sich im Nachhinein als regelrechter Gefallen. Es sprach sich herum, dass Jonas ein Mann mit Prinzipien war, und genau das schaffte wieder neues Vertrauen.


  Inzwischen lief die Kanzlei, wie Sigmund gehört hatte, sogar wieder recht gut. Doch obwohl er sich natürlich für seinen zukünftigen Schwiegersohn freute – ein wenig wehmütig war ihm doch zumute, wenn er daran dachte, dass die beiden ihn bald wieder verlassen würden.


  „Was machst du für ein Gesicht, Pappa? Man könnte meinen, du bläst Trübsal – und das an einem so wunderbaren Tag wie heute.“


  Sigmund schüttelte den Kopf. „Nein, nein, min älskling. Ich könnte überhaupt nicht glücklicher sein – vor allem, wenn ich an eure bevorstehende Heirat denke.“


  Jonas trat zu Sabrina und ergriff ihre Hand. „Darüber wollten wir übrigens noch einmal mit dir sprechen, Sigmund.“


  Obwohl ihn ein ungutes Gefühl beschlich, zwang er sich zu einem Lächeln. „Um was geht es? Ihr habt es euch doch hoffentlich nicht noch einmal anders überlegt?“


  „Nein, natürlich nicht, aber …“ Sabrina schaute zu Jonas herüber, und als dieser nickte, sagte sie: „Wir würden die Hochzeit gern noch um ein paar Wochen verschieben.“


  „Verschieben? Aber warum denn?“


  „Na ja, der ganze Umzugsstress, verstehst du? Das möchte ich alles gern hinter mir haben, wenn ich heirate.“


  „Du willst jetzt schon wieder nach Deutschland zurückkehren?“ Sigmund bemühte sich, seine Enttäuschung zu verbergen.


  Doch zu seiner Überraschung schüttelte sie den Kopf. „Nej, ich werde nicht zurück nach Deutschland gehen – überhaupt nicht mehr. Jonas und ich haben beschlossen, hierher zu dir in den Ort ziehen. Natürlich nur, wenn du nichts dagegen hast. Seine Kanzlei kann er auch von hier aus führen, und meinen Abschluss kann ich per Fernstudium machen. Damit würden wir dich sicherlich nicht belästigen.“ Sie grinste verschmitzt. „Allerdings habe ich mir sagen lassen, dass Kleinkinder manchmal ziemlich laut schreien können. Wenn du damit also ein Problem hast, sagst du es uns besser sofort.“


  „Kleinkinder?“ Sigmund blinzelte irritiert. „Bedeutet das etwa …?“


  Sabrina nickte. „Ich bin schwanger, Pappa. Jonas und ich bekommen ein Baby – und du wirst Großvater. Na? Was sagst du?“


  „Was ich dazu sage?“ Lachend umarmte er zuerst seine Stieftochter, dann deren Verlobten. „Ihr macht mich zum glücklichsten Mann auf dieser Erde.“


  Jonas schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, dir widersprechen zu müssen, aber diesen Titel kann ich dir leider nicht überlassen. Der glücklichste Mann auf Erden“, sagte er lächelnd, „bin nämlich schon ich.“


  Mit diesen Worten zog er Sabrina an sich und versiegelte ihre Lippen mit einem zärtlichen, nicht enden wollenden Kuss.


  – ENDE –
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